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Moritz und Rina.

Kressin,Petrus und Paulus 1908.

Abd ul Adolf!

KiesOochgelahrteyheißtanDeutsch: AdolsensergebensterDiener.(Bis
ins Vornamentlichereicht mein Arabischnicht; denke mir aber,daßMo-

ritz= Muley.Nichtetwa Mohammed,was Dir natürlichlieber, weil standes-

gemäßer.)Mit dem Diener und der Ergebenheitstimmts Abd Allah würde

mir, wenns durchausschonOrient seinmuß,besserpassen. Doch tstincun ä

.c on goüt, zirptedie ausgebuchteteSarmatin, deren Pumphöscheneinen Herrn
in den schlechterenJahren siebenmal in die Fledermausfalle lockten. Einer

nennt sichdemüthigJesuKnechtund betet zum Herrn Himmels und der Er-

den. Der Zweite will nicht altmodischscheinenund zerschindetsichdie Knie-

scheibevor einem blauen Dunst, den er als das Reformkleidder berlinerMa-

dame Vernunft bewundert Der Dritte machtsicheinen Götzennach seinem

eigenenBild Abd ulAdolf. Geschmackssache.Dem Schwagerherzen,das ich

nochlange nicht kenne,ist der Landwehrmajorein Held; tapfer, deutschund

weise.Hättees nicht fürmöglichgehalten.Aber so weit sind wir nun. Korre-

spondirsteigentlichnur noch mit ihm.DickeBriefe, vondenenichnur den Um-

schlagzuGesichtkriege.»Eingeschrieben!Persönlich!«DoppeltesPorto ver-—-

räth das Gewicht.»Dein Bruder grüßtherzlich-«Weiter nichts. Man lernt

hieniedenManchesherunterschlucken;wird sichauchdaran gewöhnen.Noch

haperts. Wenn ichdie Diplomatenmienesehe, diesesfeierlich-neckischePosi-
ren auf Diskretion, steigt mirs auf wie im Mai nach versalzenemCaviar.

Eisersüchtig?Du meine Güte! Jst nie mein Fall gewesen.Um Liebewerben

wir nicht,sprachunser Fürst mir aus der Seele. Weiß leider auch zu genau

Bescheid,um mir einzubilden, alte Pfiffikussekönnten ihr Amoureuses der

Post anvertrauen. Einschreibenist gut; solcheBeichtzettelsind aber schonver-

l
«



2 Die Zukunft.

trödelt worden: und dann war der Gardinenteufel los. Giebts bei mir nicht.

Selbstachtungmußsein; sonstmorgen die Bude schließen.

Da ist nun mal der empfindlichePunkt. Drum eben wurmts, daßder

geschwisterlichenJntimität die mit einem Wildfremden vorgezogen wird. Re-

den wir nicht mehr davon. Am AposteltagseinewinzigeMiserespazirenfüh-
ren: H doncl Daß michsovergaß,kommt nur von der gräßlichenEinsam-
keit. Ohne Kind und Kegel. Miezeist mit Ihrem in Kief, schwimmtnatür-

lich in Wonne und Glühbirnenlichtund schreibtnach jedemBordball eine be-

geisterteAnsichtkarte.(Meine Ansichtkennstja.Weder Schweineschlächteraus

ChicagonochSchweineoerächteraus Eurem Thiergarten passen mir in den

preußischenHofstaat. Abwarten, ob die Liebe der freienMänner aus Nonse-
oelts und Jsraels Stämmen die steileHöhesichert,wo Fürstenstehn.)Der

marinirten Jugend gönnteichnoch mehr Spektakel. Nur konnte Lotka mir

als SommervergnügenBabylassen.Habt jedenSonntag ja meinen Jungen
(den seitNeujahr nichtsah und bald nichtwiedererkennenwerde).Magindie-

senheißenWochenrechtschaferam Kö nigsplatzgeschwitzthaben.Hießja,nach
Reval, es gehelos;und Alles, wasKarmesinstreifentrug, wurde eiliggeschun-
den. (Die EnglischeAbtheilungauch späternoch; als gemeinsameKonseren-

zen mit dem p· I. Admiralstab.) Ahnst, wie mir zu Muth ist? Die Preußin

möchtejubeln, weil draußendoch wieder eine Spur des alten Respektesin

Sicht kommt. Die Mutter denkt natürlichnur an ihren Jungen; den Eiuzi-
gen, der ihr blieb und aus dessenBriefen es nun wie vonFunken sprühtund

knistert DerHausherraus alter Höhe.Unerreicht.Unerreichbar.»Bang machen

gilt nicht«Wird wieder nichtsdraus; mag die GroßeBude ihrer Sache noch

sosicherseinund sämmtlichesministerielle und ministrableVolkdraufschwö-
ren. Dein Junge bleibt Dir heil. Wir thun so was nicht. Unter keinen Um-

ständen.Daß mans draußenweiß,ist das ärgsteMalheur.«

HastwohleinBischenerstauntnachde mDatum, dann auf dieStimmung
dieserEpistelgeguckt?Ja: so weit war ich, als EuerKommen meldetest. Un-

term Junimond. Profit die Mahlzeit! Absagemit langathmiger»Begrün-
dung

«

(stehtim mer in den gräßlichen Gerichtsberichten),fürdie Lottens Bron-

chienmal wieder herhaltenmußten.Wären hier blitzblankgeputztworden-

Wie neu Denn dieserJuli war eine Pracht. Mußte ihn einsam verseufzen.
Mariechendem HerrnKapitän,der BengeldemVaterland unentbehrlich(Herr
Je!) und Jhr mimt das Kurgemäße.Wenn nichtein so gutes Schaf wäre,
hätteichEuch Alle ausgelacht. Keiner hats sogehabt. So im Eigenen; wo-

bei man mitgeschaffenhat und, wenns funkelt und sprießt,was wie Eltern-

freudefühlt.Vorbei. Rosengiebts noch.Dalien, Sonnenblumen in Haufen-
Doch der sechzehnteSonntag nachPfingstenstehtim Kalender und man muß
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an die Feuerung denken. Trotzdemwir nochwarm haben. Nachverregneten,
grenzenlostrübsäligenWochen,wo man glaubte,allesKorn müssefaulen und

das Auge im Graubraun die Freude verlernen. Ganz so schlimmists nicht
geworden. Schlimm genug. Will aber nicht stöhnen.Nur feststellen,daß
weder an dunklen noch an hellenTagen von Eurer Lordschaftgehörthabe.
Karten zählennicht. Auch die alljährlicheEinladung an die See dochnur Fa-

milienkonvenienz.Adolf auf den Dampferverstauen? Auch nur von Hohn-
schleußenachMunkmarch: leisteternichtfürSchwarzsauer.Ließeichihn aber

allein, dann würde in derNachbarschaftüber meineLieblosigkeitgeschnattert.
Oder: »Der alte kranke Mann (seineneuste Nummer) kann Badereisenfür
Zwei nichtbezahlen.Sohn und Schwiegersohnmit Goldknöpfen: Das zehrt.

«

Danke ergebenst.El vous? Mein holdesKind, wo weilestDu? Villa Noth
dochkaum nochdenkbarznachall denRegengüssen der erstenSeptemberhälfte.
Macht nichts. Jrgendwo wird der Brief Dich finden und erinnern, daßeine

ferne Verwandte überlebt. Da magst auch lesen, wies im Sommer in mir

aussah. Nicht interessant? Glaubs. Jeder interessirt sichim Grund nur für

sich. Undwir Zwei, einst zwei Seelen und ein Gedanke, wissennicht mehr

viel von einander. Sentimental? Giebts nicht.

Jch schnurrein warmem Sonnenlicht und kann mir, mit gutem Wil-

len (den Vater als Allheilmittel empfahl), einbilden,daßseit dem Anfang
diesesBriefes sichkaum was verändert hat«Jn unsererWeltja wirklichnicht
viel. Von Kriegnicht mehr die Rede. (Wochenlang hat derUnaussprechliche
sichin dem Triumphgefühlseiner Prophetenweisheitgesonnt; mindestens

drei.) Wieder friedlichfor ever-· Jn jedemHerbsthörenwir das Lied.Zu oft
für meinen Geschmack;und das internationale Verbrüdern mit allerlei Ab-

geordneten und Zeitungmachernpaßtmir schongar nicht in den Kram.

Scheint Seiner Durchlauchtaber zu schmeckenwie dem kleinen Moritz, dem

Angstkind,donnemals rohe Wruken Bist jetztder großeMoritz? Dicht dran.

Tout le nsonde spricht längstvon ,,Einkreisung«;sogar das geehrteAus-

land; und S. M. hat dasWort in einerRede gebraucht,die dann(geradedie!)
nicht gehalten worden seinsollte. Dein Wort seitfast zweiJahren. Keiner

dachte noch dran. Soll Dir den Brief schicken,damit beweisenkannst,daßder

Vater bist? Kannst Deinem Denkmal auf die Dauer nichtentgehen.Ernst-

haft: alle Hochachtung.DasJägeraugehat nochdie alte Kraft. (EJtla Este-?

Sagst über diesesKapitel ja dochnicht die Wahrheit.) Doppelt begreiflich,
daß,nach solchemErfolg, von Dir prositirenmöchte.Keine Lust? Ich gebe

mememHerzen,zumerstenMal,seit die weißeSträhnesodick ist,einenStoß
und frage, ganz bescheiden,ganz klein: Was geht vor? Durchs Bauernfern-

glas ist nichtviel zu sehen.Nochimmer Marokko. Hängtmir zum Hals her-
JIlT
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aus. Da nochwas zu holen? HöchstunwahrscheinlichOb das braune Ferkel-
chen,das da Majestätspielt,Christian oder Jtzig heißt:wir werden auf die-

semFeuer nichtsEßbares kochen. Warum so viele Noten,wenns schließlich
sdochschlechteMusik giebt? Der neue Muley sollte flink anerkannt werden;

wurde nicht.Der FranzossollteEins auf den Schnabelkriegen:kriegtees nicht.
Und Dein (stetspatriotischer)Schwagerhat mit seligemBlaustrich den Satz
(aus einem englischenSchandblatt wahrscheinlich)angemerkt,worin gesagt
war, Deutschland habemalwieder gebellt,aber nichtgebissen·Niederträchtig;
aber wahr? Jedenfalls: Aehnlicheswar über uns frühernirgendszu lesen.

Wer machts? Bülow nicht mein Typ; doch am Ende nicht dummer als ein
Anderer und nach und nachErfahrung gesammelt. Von Schoenhörtenur,

daßweich,aber erträglich.(Händlerfamilieohne die rechteTradijion· Das

rächtsichimmer einmal. Schade,daßKöller weg ist. War Einer.) Wer also
machts? Wir, vom alten Schlag, sind so gewöhnt,Verdienstund Schuld bei

Persönlichkeitenzu suchen,daß wir schonruhiger wären,wenn wenigstens
wüßten,wem zu danken, daß uns bei jedemSpiel der SchwarzePeter in der

Hand bleibt. Finanzreform? BöhmischeDörfer.Hier(manchmalmuß man,
der Noth gehorchend,ja was Spitziges an seinemTischbegießkn)wird mit

Eifer nur die Erbschaststeuerberedet. Laßt Jhr die durch, dann macht Jhr
das Landvolk rebellisch.Weiß in Berlin denn Keiner mehr,was es heißt,als
Erbe einerverschuldetenKlitscheGeschwisterauszahlenzu müssen?Jn neun-

zig von hundert Fällen verliert da selbstder Kaiser seinRecht·Und gar fürs
Reich! Das schonin bessererZeit nicht mein Schwarm war und gefälligst
selbstsehenmag, wo esbleibt. Wenn eine alte Landpommeranzemitzurathen
hätte,ginge es über den Tabak und das Alioholischeher.Das schimpfiktden

Charakter unsererMännlichkeit.(Ziehenur die Mundwinkel aufwärts;daß
ichan Herrn Sydows Stelle will, traust mir wohl nicht zu. Uebrigens;mit
dem totenPsarrer oder mit-dem lebendigenBankdirektorverwandt? Mir et-

was zu emsig. Schreibt Artikel,macht sichauf Banketten niedlichund wird

nächstensvielleichtmit Lichtbildernins Zeug gehen.Reichsmode,die von al-
ter PreußenherrlichkeitdurchWeltenraumegetrennt«ist.)Rezeptoffenbarwie-
der: so lange darüber schwatzenund schwatzenlassen,bisJeder froh ist,wka
die Geschichteirgendwieein Ende nimmt.Cela ne mit-i jamais, sprqchDein
OrakelSarcey.Mit oder ohne Block (bei dem Wort wird mir übel).Sonst?
EndlosesGesäure(oder wie schreibenDeine Glaubensgenossen das Wort ?)
über den Bürgermeister,der irgendwoim Nordwestenauf dieLandråthege-
schimpfthat, als säßenda »Junker«und nicht liberale Schreihsjubenhockek»
Das wird heutzutagein Watte gepacktund Einer, der durchgreifenwollte,in
TeufelsKüchegeschickt.Werdens nochso weit bringenwie die Türken,wo jetzt
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ja wohl die Herren Revolutionäre zu bestimmen haben, wer Minister, Ge-

neral, Präsident und Unteroffizierseindarf.Aucheine schöneGegend.Kein

Wunder, daßderfchlaueFerdinandnichtmitin dem großenWurstkesselschmo-
ren will. Seine forfcheHaltung war in der Herbstmonotonie meine einzige
Freud e. Dochnicht.Eine näheregabs. Als die Rothen einanderbei den Köpfen
hatten, jauchztedie alte Seele. Etsch! Einmal hat die WeisheitzweierGer-

manen dochauf die falscheKarte gesetzt.Meiner giebtsnichtzu. Versteht sich.
Wie dürfteer? Um dieGottähnlichkeitwärsgeschehen.»DasniitztdenLeuten
nur. Wechselin derFührung;nach und nach. Also auch andereStrategie und

Taktik; aber nicht schlechtere.Wir werdens wieder zu spätmerken und dann

das JubelgetrillerbereuenAbwarten und den Theekühltrinken.
« Mir mundet

er schon.Das will Staat machen?Nee,Liebeken (mußfooftan den Vierten den-

ken,ders auf seineArt auchgut gemeinthat); davon fälltUnfereinemdas Herz
nichtin dieUnnennbarenNetteHelden,von denen einer den anderen Streber,
Schafskopf,Verrätherschilt.Paß auf: Das leppertsachtzuEnde. UnsereLeute

habenWitterungWarenJahrelang(nichtohneMitschulddes röthlichstrahlen-
den Lan dwehrrnajors, der sichals Mann des Volkes höllischinteressantvorkam
und den Artikel »Gewissen«nicht in seinemMusterkofserführt)durchausnicht
bvmbeuficher. Woher sonst die rothenWahlzettel,da der Jnspektorihnen (ge-
gen gutsherrlichenWillen, aber auf den Wink einer dem Könignochtreuen

Dame) dochschwarzweißein die Hand gesteckthatte2JetztkriechtKeinermehr
auf den Leim. Die Nase voll, sagtPatzke.Ein wahrerSegen.Und die Freude

sollichmir vergällenlassen?Jst bei uns, belas, längstvielzuseltengeworden.
Jammer-n hilft nicht; machtnur noch unbeliebter, als man ohnehinist

(avis au lecteur). Resignationwillgelernt sein;und derKursus ist nichtbil-

lig. Bin so weit. Leider. Seit das Mädel hergebenmußte,ungefähr,als ob

nie ein Kind geborenhätte. Was kann ich dem Jungen sein? Eine ferne
Mahnung; die leicht lästigwerden kann, weil sie an Pflichten erinnert. Er

muß seinenWegselbstsuchen;ichkann nur (still für mich;aufdiesemGebiet

ist alles Oeffentlichemir besondersverhaßt)beten, daßer ihn finde. Nochist
er ein ganzer Kerl; solltestlefen, wie klugund wie preußischer mir über den

(auch ihm allzulauten) Zeppelinlärmgeschriebenhat. Aber fern; und eben

auf seinem Weg. Jst mir gar nichtsgebliebenals die Ehr’und das greifende
Haupt desgedunsenenStabssäuglings(dem ichdieFlascheabernehmen,nicht
gebenmuß). Hatte mirs anders geträumt,wenn Mutter aus harter Zeit er-

zählteund ihr Nestheckchenmir ewigeBrudertreue schwor. Menschenlos...
Unsinn. Schicksalaller Kreatur. GedeihenEure Kälber und Fohlen zu kräf-
tigem Wuchs? Dann habtJhr, armes Vieh, gethan, was von Eucherwartet

wurde. Zu Eurem Teil dafür gesorgt,daß es weiter kribbelt und wibbelt.
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Wozuder ganzeSums? Auf die Frage giebtsfür uns keine andere Antwort

als für Alles, was kreuchtund fleucht,blökt und wiehert. ,,Lerne Dich ab-

finden, grauer Kindskopf.«Brr! Also : damit die Karre läuft,die Erde, statt
träg zu liegen, das irgendMöglicheleistetund der KönigSoldaten hat. Die

Moral der Geschichte Wo bist Du, Sonne, geblieben? Da geht sie unter.

Blutroth. Und wenn sie zum letztenMal mir golden ins Haus schien:Kind

und Kindeskind wird siewärmen. Meine sämmtlichenWerke. Mehr bleibt

nicht nach·Der Sinn des Lebens? Wünschewohl zu schlafen. Rina.
P. s. Unter Opferung zweierMarken und DeinesHochachtUngkestes

(dennNachschriftensind ja vom übelstenUebel)ösfneichden Umschlagwieder,

Alle Hauptsachenvergessen.Ists Wahr-daßPlessea geht? Reichenau(auch
mit deutsch-amerikanischerFrau) SpeckysPosten erhält,den S. M. doch
Goetzenzugesagthabensollte?Radolin und Monts abgesägtwerden und Ki-
derlen den Südslavenin Madrid beerbt? Wedels versöhnungsüchtigeMan-

teuffelei(Mmela Comlescpz habe nun mal die Antipathie) einem Reichs-
feind den richtiggehendenRothen Adler verschaffthat?DerAllerhöchsteHerr
um ein Haar nachFrankreich hineingesaustwäre? In Konstantinopelund

Caracas mit hörbaremRuck danebengehauenwurde? Sieben Fragen hinter
derThiir eines Bauernhauses, wo mein WähnennichtFriedenfand.U. A. w. g.

Immer noch:Westerland·Michael 1908.

Schehersadl
,

Weiter langt mein OrientnarnentlichesUichi(SUieika ist- halten zU
Gnaden, schonetwas abgegriffen);mag auch so ziemlichPUssM ZU Opfern
bereit, keusee heißfür das Fernste, wenn sichsum einen großenGegenstand
handelt, und von nie verdorrender Phantasie und Beredsamkeit.NocheinZug
ließesichhinzufügen;eine gewisse(natürlichhöchstehrbare, aber schwerzu
zügelnde)NeigunginsReich der Eroten. Was solldenn wieder mit derOpe-
rettenfarmatin gewesensein«-iNichtdie blassesteAhnung·DaßAusgebuch-
tetes nie, selbstin den verschollenenTagen anständigerAktivität nicht, mein

Fall war, könntestwenigstensWissen-Schon dagegen-als Hüftennochhalbe
Mitgift, dgs Busenlose an den Ballfaalmauern verblühteund Helmerding
sang, die Schlaukitude bringe auf den«HUUd·Seit aschgtaaerZeit (jetzt
schneeweiß,mobile Donna) nicht mal mehr Mit der OhrmuscheiJan-« i«
mouvpmenLHast aber durchgesetzt,Einem,der inZüchtengedarbt hat, einen

Schwerenötherrufzu machen. Wenn Lotte nicht den klaren Blick des Philo-
sophenhätte,wäre der Zweispännerwohl auf die schiefeEbene gerathen.
Die kennt den Ihren; nähmeihn,wenns nöthigwürde,auf ihrenEid. Doch
schonzu viel hiervon. Sogar Kapitalverbrechenwären inzwischenverfährt
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Adolfens ergebensterDiener? Allemal Derjenige, welcher(meinte Angelys
Parlirer in vormarxischerZeit); wer die durchGeburt mir Nächstesoüber-

seligzu machenverstand,hat michmitHaut und Haar. Dicke Briefe: Wirth-
schaft,Horatio. Dürftestfrohlocken.Alles Verfängliche,dessenDividende

bald nur nochein Gleichnißfein wird, ist er ohne Blutverlust losgeworden
und das Elektrischebringt Eltern und Braut einen HaufenGoldfädchenins

Nest. Also,bitte: rechtfreundlich! Bin zwar nichtso ,,fes
«

(der Allumfasser
löstdie Räthseldes Börsenesperanto)wie mancherBankwürdenträger,der

den Himmel von1909 voll Geigensieht;aber ohneKrachfurcht.Für die bei-

den Uniformirten reichts; auch, lange vorher, für Schlemmstündleinbei

Borchardt und Paillard; und wenn Dein Fleischund Blut wieder nachKiel

will oder muß, kanns im Krupphotel eine Flucht von zweiZimmer leisten.

(Läßtübrigensnach. Soll für halbwegsVerwöhntediesmal mäßiggewesen
sein. Kaum noch ein Witz, der werth ist, den Heumond zu überleben· Als

eine auf derHohenzollernnochnicht wahrgenommeneFinanzgröße,diesmal

eine echte,Serenissimovorgeführtwird, brummts inderHöflingschaar:»Na-
nu? Wen haben sie dennda aufgegabelt?Jchkennedochall die Wasserjuden!«

Ganze Ausbeute Geht nichtmehrsorechtmitdem Wochenzauber.Tout Iassiu

Für jungesVolk freilichnochimmer das HöchstederGefühle.Kann mir vor-

stellen,wie Miezensgeschwelgtund mit den Marsbewohnern Brüderschaft
getrunkenhaben. Womit ich das Familiärefürs Erste verlasse. Ungern.

Aber die Sache wills. Weh mir, wenn einenPosten des Wunschzettels
übersehen(der leider erst im dritten Monat niederkam). Commengong par

la com moncomsknt, sagteder albinoblond fettlicheKandidat, der uns fran-

zösischkam und aus dessenStunde ich immer eine pelzigeZungemitnahm.
Ein Ekel. Um ihm nicht gehorsamzu scheinen,fange mit dem Ende an. Mit

den Personalen. Ohne Obligo (frage Adolf), verstehtsich. Seit fast zehn
Wochenfern von Berlin und mit, dem Himmel seiDank dafür,sehrdünner

Post. Delphischdarf man sichin so loserVerpackungnicht geberden.Los die

Schwerter! Wechselan der Spitze des Hauptquartierswäre nicht unwichtig.
Möglich,daßderEhefsichin dieTage zurücksehnt,wo als Soldat was galt;
vielleichtnoch nicht zu spät. Und die Garde wird ja frei. Wer aber so lange
dicht an der Sonne saß,friert schon,wenn er drei Schritt zurückmuß.Weißt
aUch,Wie schwerS.M. sichan neue Gesichtergewöhnt.SchließlichJacke wie

Hose: Was Jhr ja wohl combinalion nennt. Jn allem Militärischenwird

Etliches davonabhängen,ob nochlängermit Einembelastet bleiben,der nur

mit ausgeblichenemNimbus die neue Vorlagevertreten könnte. Daßdem asri-
kanifchenGoetzenWashingtonzugesagtsei, wurde vonLeuten behauptet,die

sichals brimful of information gaben; nicht eben so zuversichtlichgelobt
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(trotzder Tüchtigkeitdes Mannes, der in Dar es Salaam nur mehr aquack-
stiefelkulturund Kastenkodexgehaltenhaben soll,als im DunstkreiseinesRe-

publikaners oder gar Demokraten nützlichseinkönnte).Später sickertendie

Namen Mumm, Waldthausen, Reichenaudurch.NichtsGewissesweißman

nicht; nur, daßMancherhinwill und Einerhinkommt. FürMonts habe noch

die alteSchwäche.EinUnberechenbarer,der zu oft über dieSchnurhaut (die
Drohung mit dem österreichischenCorps, das die mailänder Ausstellunger-

öffnenwerde, war nicht zu verschmerzen);aber Persönlichkeit,Feuer, Muth.
Wenn die Zeichennicht trügen,hilft derVerfUch,sichvorTschirschkyals trai-
tablen Herrnzu zeigen,ihmnichtin ein neues Amt. Und die »Gesundheitkück-
sichten«wärenhiermehrals faczonde parlisanaß und warumRadolinseitden
neunundneunzigTageneinen dicken Stein imBrett hat,weißReinettesundäm-
lichpolitisirendesHirnDer Pole hat soviele Stürmeund Minenangriffeüber-
standen,daßman mit dem Nekrologbesondersgeduldigseinmuß.Was sichtbar
kandidirt, wäre nichtbesser;und lMarschall,der im Hvaagmit Marianne an-

gebändelthat, eine Gefahr. Für Radowitz war(Marokkos wegen)Tattenbach
vorgeschlagen;Alfonsens franko-britischeVormundschaft sperrte die Pforte
zum Ag- SmonL Für immer? Kiderlen wäre für kastilianischesCeremoniale
nicht gerade laz aber ein hellerKopf, der sichüberall zurechtfindet. Nur,
primu, der gegebeneErbe fürs Goldene Horn (Orientdezernent;Bukarest;
und der Bagdadirade kam nicht zufälliggerade in den Wochenheraus, in
denen der Schwabe denBadenser vertrat) und, s( cundo, wegen seinerspitzen
ZungevonPhili,dem verfeindetenFreund,ganzoben denunzirt.(Dank,Traute,
daßDen mir ersparthast.Enthaftung, Einzug ins festlichgeschmückteUcker-
markschloß:wer das Schämennochnicht gelernt hat,mußsichbeeilen.,)Hätte
sonst längsteine Botschaft. So leben wir alleTage. JnMadrid könnte(nicht
allzu lange)Carlino verschnaufen,der inWien unhaltbar ist, ohne politische
und gesellschaftlichePosition, und nicht einmal wußte,welcherOrden dem

Reichsrathspräsidentengebühre.Noch schlimmer als Wedels Adlerirrung.
Warum der DeutscheKaiser im Elsassertheatereine vOtI den Parisern ber-
belteSatireauf altdeutschesWesensehenmußte:Kloßbküheist dagegenklar.
Wedel hat sichin Straßburgnicht gut angeraucht.Giebt französischeKarten

ab, will bis nächstenDonnerstag Herzengewinnenund enttäuschtdie Freunde,
die hofften,der General werde den schwachenDiplomaten am Halfterband
führen.StaatssekretärZornvon Bulach (genauvo«»reinemJahrhatsdie kressi-
ner Pythia prophezeit)ist ein böserMißgriff;werden ihn büßen.Ob S· M.

wirklichauf französischenBoden wollte, kann ,,hierorts«nicht nachgeprüft
werden; sicherein Segen, daßes nichtzu sogefährlicherGeneralprobekam.

Alles, was auchnur von Weitem aus neue Römerzugneigungen(,,Ä Paris !«)
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hinzudeutenscheint,wirkt heuteschädlich·Die Schluchtkonnte zum Engpaß
werden. Aber zunächstmal weiter im Text der Schwesterepistel.

Konstantinopel.Kennst mein Vorurtheil nichtseitvorgestern.Erstens
nicht sohoffnungselig,daßden Jslam schonin Anglos marschirensehe(nach
unseren Maurenchamadengar); zweitens,trotz Hohn aus Pommerland, zu

sehr Gertnane und Christ, um die Sippe als Bundesgenossinzu wünschen.

Brächteuns um den Rest des EuropäeransehensMarschallhatManchesklug
gedeichselt;im Ganzen aber, wohlnicht auf eigeneFaust, falschspekulirt.Der
Sultan kann ihm die Fehimdemüthigung,die selbstherrlichregirendeRebel-
lion den Hang insFeudalkonservativenichtvergessen.JungtiirkischeAdressen,
von denen gewispertwird, beweisendagegen nichts. Abwarten: muß jetztdie

Losungsein. Wie er ist,kann derStatus da unten nichtbleiben.LeereKassen.
Die Herren Verschwörerglaubten, ungemeinschlauzu handeln, als sie dem

klein gekriegtenGroßherrnzunächstmal einen ordentlichenHappenLaudab-

nahmen, der alljährlichMillionen eintragenmußte.Mußte? Abd ulHamid,
der lange voraus sah,daßder Hase einesTages so laufenwerde,hatte die Bo-

denernte bis 1902 eingesäckelt.Schulden also. Dazu Hunderte, die auf Ge-

heißder Revolutionäre Amt, Psründe,Gunstverloren haben,undTausende,
die durchdie Brändeobdachlosgewordensind.Die Freiheitfängtgut an, sagte
der Mann, der aus der vergittertenZelle im Frührothauf den lustigenRichtplatz
gefühktwutde-BisjetztwarsderAufstand der Intelligenz; mit kaum jeerreich-
ter Geschicklichkeitund Ruhe vorbereitet und organisirt. Wenn die Massen in

Bewegungkommen,giebtsein anderes Bild. Welches?Schon wird gewun-

kelt, die Feuersnoth und der Tod desKriegsministersbewiesen,daßAllahge-

gen Verfassungund Jungtürkenthumsei.Yildizleutewerben und waffnen im

HafenschlechtesGesindel.EineGegenrevolutionistehermöglichals die Dauer

der Nebenregirung,die im Heer alleZuchtbandelockert und neben den Auto-

kraten (die gelbeKlapperpuppe braucht man fürsAusland) einen Konvent

stellt. Das Magierwort Verfassungbringt bei uns Alles aus dem Häuschen.
Khalifat und Konstitution giebt aber nie einen Reim. Rückkehrins knicht
ganz so hart mehr drückende)Joch oder Pöbelherrschaft,Anarchie,Heiliger
Krieg: ein Drittes erblicke ich nicht; eigentlichalso nur Eins: denn der Mob

würde dem providentiellen Mann den Weg bahnen. Tltußland,Persien,
Türkei parlamentarisirt·,,Tadellos« : heißtsbeim Frühschoppen.Als ob ein

Volk sichder Freiheit freuen könne,wenn seineEinrichtungenfeinenBedürf-
nissen Nicht entsprechen.Wer urtheilen will, mußlange genug hingesehenha-
ben. England wird das nöthigeGeld geben(große,vomRechnunghofzukon-
trolirende Geheimfonds wären uns viel nützlicherals Kriegskähne)und sich
mit dem Goldham mer das Cinflußrohröffnen.Laß Dir nichteinreden,daß
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wir am Bosporus beliebt sind.KeinBein. Werden beschuldigt,fürLehreund

Lieferungzu hohenPreis herausgepreßtzu haben. Neugierigauf die Vul-

garen. Koburg hältzusammen; ergo überzeugt,daßFerdinand (der zuLen-
bachsagte, jederRegirendemüsseein Komoediant sein und für dieseKunst
sei er begabterals alle Berufsgenossen)von London mit heimlicherLiebeund

rollenden Guinees unterstütztwird. Daß er den Suzerain, dessenArmee aus

den Fugen ist, schlagenkann,bezweifelndie Kenner nicht.Ein Nationalisten-
aufstund, der dem Osmanenreich den alten Glanz undUmfangzurückgewiu-
nen will.Bulgarien machtnichtmit.Wer·noch? Summa Summarum: Wir

haben unterm Halbmond den Despotismus begünstigt,in seinerBedrängniß
ihm den Rücken gezeigt,Zweifel an unserer Zuverlässigkeitbewirkt und den

Briten die Gelegenheitgeliefert,Hamid und Aziz» KrügersNachfolger«zu
nennen, weil dieSultane wie Ohm Paul im Stich gelassenworden seien.Bit-
ter. Sachlichbleibt zu bedenken,daßwir im Orient, im warmen und im kal-

ten, mit monarchischenRegirungen leichterauskoncmen können als mit der

westwärtsgeneigtenDemokratie.

Venezuelasieht lustigeraus. Das Land der unbegrenztenBluffmög-
lichkeitendürfteein Goldbergerepigonees nennen. Kein Heer, keine Regir-
ung, die fest in der Volksgunst wurzelt: und doch beinahe jedeGroßmacht
schonfrechangerempelt. Wer will umsogeringenEinsatzdas Spiel mit über-

seeischerKriegslast auf sichnehmen? Herr Castro, der sastmajeftätischePrä-
sident,kenntseineLeute.Von Allem, was die Rechtsverletzungihmeinbringt,
giebt er den Ministern und Truppenführern,dem ganzen Circulo de los

amigos einen ansehnlichenTheil. Die hängenan ihm wie der Fischan dem

Haken,den der Köder verbarg. Ein famoser Kerl. Sohn eines Kordilleren-

schankwirthes.Commis in einem deutschenHandelshaus Ein Pronuncia-
mento trug ihn auf die Höhe. Jetzt Präsident,Generalissimus,Alles, was

Menschenbegehr.Läßt die Liebe seinesVolkes, daser aus eigenerLenden-

kraft in allerlei fremden Betten (mußtmichpardonniren; zu schön)um sech-
zigKöpfevermehrt hat, nichtallzu dichtan sichkommen.Wird vonSchwäk-
men bewachtund schläftauf, zwischen,unter Stahlplatten. Einer,der in seine
Welt paßt.Bist ja Soldatenmama. Denke Dir ein Heer, indemjederOberst
über Sold und VerpflegungsgelderfreiVerfügtUnd Vom Senat beschlossene
Formationen,wenn sie ihm die Einkunft schmälern,auf demPapier läßt.
Was in Gotha über die venezolanischeStreitmachtsteht,ähneltderWirklich-
keitwie Dein Getreuster dem BefreierBrünnhildens.Die nettsteLeistungdes

Kujons ist der Denkstein,den er zur Erinnerung an den SiegVenezuelasüber
die deutscheFlotte im Hafen von Maracaybo aufgestellthat. Zwei deutsche
Bootewaren abendsüberdiesperrendeBarrefürdieNachtinsoffeneMeerhin-
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ausgedampft,nachdemsiedas Fort zusammengeschossenund dieBesatzungin
die Fluchtgetriebenhatten.Jm Dunkel krochdie Bande wieder heran,hißtedie

Venezolanerflagge:und Castros Stein soll die Heldenthatverewigen.Hiebe?
Wären leichtaufzuzählen.Die vier modernenKruppkanonenwürden die Lan-

dung in La Guaira nichthindern,deutscheBlausackendie Gebirgspiisse schließ-
lichforciren;und ob man nachherdie beiden Regimenter der selbenVenezo-
lanerbrigadenichtgegen einanderkämpfensähe,wäre nur eine Trinkgeldfrage.
Aber was ist aus dem erschöpftenLandzu holen? Keiner will so recht heran.
Ueber den dortigenSeckendorfswirdsehrgeklagtJmmerdenAllergnädigsten
auf derLippe.Wie kommt derTypus hoch?Sternburg, der im Anbeten auch

recht muntersein konnte,war (vom GeneralkonsuhBotschaftergeworden,weil

er einen Privatbrief Roosevelts nach Berlin geschickthatte. Der Mann für

Washington: schrieb S.M. an den Rand. Einem Gesandten des Kaisers Jn-

timitåt mit Castro zutrauen? Nichtdem dümmsten.DasVerdienst des (aus
der Dragonerlausbahngekommenen)Herrn muß im Stillen gebliebensein.
Für die VertretungholländischerJnteressensprachmir kein Grund; mancher

dagegen. Dreinfeuern oder denOperettenplunder belachen. Viel ist in diesem
Winkel ja nicht zu verpatzen.Aber die Deutschenstöhnendort laut.

Nun käme die hohe,höchsteund allerhöchstePolitikan dieReihe.Bitte
um Nachsicht!Der schrecklichstederSchrecken ist der Zwang,hundertmalGe-
sagtes nocheinmalherunterzuleiern.Schnell also darüber weg. Das Innere

interessirtmich schonlange nicht tiefer. Ein Bischen mehr oder weniger li-

beral, konservativ,katholisch,protestantisch:gehüpftwie gesprungen. Alle

Fehler bei ruhigem Wetter leicht zu repariren. Alles s«ar·cinie«tuin,wenn

dem ReichshausBrandgefahr,Hungersnoth, Umzingelungdroht. So aber

seheichs. Kann nicht anders. Was überFinanzensagst,istmenschenverstän-

dig; bitte nur um die Erlaubniß zu zweiNachträgen·Erstens: sollmitPar-
teien gemachtwerden,dieüber jedehergehörigeFrageverschiedenerMeinung
find. Zweitens: Unseresupkri (Adolfus ist der letzteRömer) unternehmen
und fördern immer nur eineSache; wollen bei solchemWerknicht gestörtsein
und vergessen,daßEins aufs Andere und Jedes auf Alles zurückwirkt.Was

Effektverspricht,mußerledigtwerdenzsoraschwieirgendmöglich.Dann wird

eine neue Walze eingelegt. Zoll, Block, Kolonien, Heer, Flotte, Finanzen.
Wenn Gott den Schaden besieht,zeigtsichwieder,qukk tout est diins tout.

Øn Lochin den Strumpfhals gerissen,um in derZehengegendeins mit dem

Faden der selben Nummer zu flinken. Stopf’ zu; liebe Lise! -Wird deshalb
nie auch nur für ein Weilchenfertig. Jetzt sind dieFinanzendranWird recht-
zeitig bedacht,daß bei der Gelegenheitder ganze Reichskörperlahmannisch
behandelt,nichtnur auf Symptome munter loskurirt werden muß?Verkenne
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nicht,daßBiersteuer selbstin unzulänglicherForm ein preußischerErfolg ist;
nochimAugust galt sie als unerreichbar.Muß hartenKampf gekostethaben.
Vielleicht stecktin Sydow (mit Kanzel und Geldbank verwandt) mehr, als

bis jetztzu fühlen.Dernburgrenooirung mit Umzug und Selbstbestrahlung
kaum noch zu fürchten,seit das Original in seinerPracht erkannt ist. (Me-
mento: War mal der Held deutscherNation. Wir bleiben gläubigeKinder.)
Ueber die sozialdemokratischeKrisis hat Dein EhegefährteWorte tiefster

Weisheit gesprochen.Mir aus derSeele. Bedaure, von Blutsverwandtschast
wegen, daß ihm Recht gebenmuß; dieserZankapfel ist zwischenPallas Ri-

nette und ihrem unwürdigstenKnecht aber schonschrumpeligErnst ist an

derSache der physischeZusammenbruchdes alten Herrn Bebel; heiter,daß in

dem Augenblick,wo siesmerkte,die Jugend sicherdreisteteund diefrischeFarbe

derEntschließungbekam. Auf der früherenHöhehätteder Augustdiehumor-

losennorddeutschenPathetikermiteinerschmetterndenRedezueinem unstürm-

baren Wall zusammengeballt,der Nachwuchsnichtzu mucken gewagt ; wiein

Dresden, wo die seindlichenLager schonauf dem selbenFleck waren. Nun

klangshohlundheiseraus der großenTrompete;jUUgeMannschuft,dieGötzen-
furchtnicht gelernthat, rückte vor; der Sieg war errungen. Offener Protest

gegen einen Parteitagsbeschluß.Das hats nochnichtgegeben.Jubilate? Keine

Ursache.Daß der frostigeMarxismus (Volkswirthschaftlichesist Adolfizweit-
stärksteSeite) die Engels, Liebknecht,Bebel nicht lange überlebenwerde, war

vorauszusehen.Das Dogma der vom hellen Leben Abgekehrten,die Gottes

sterbenwollen und im Eirkus noch aus blutigerBrust ihrer »Jdee«Triumph-
lieder singen.UngefährUrchristenthumsstimmungEin Paulus mußtekom-

men und die reine Lehreweltläufigmachen»Ein Halbdutzendkleiner Paul-

chenthuts heute auch.Diehaben wir nun. Der Reiz der verbotenenFruchtist
hin (nicht bei dem amerikanischenSchnäpschen,das die Lippeder fast Abs-

tinenten so gern schlürfte)und lockt Jntellektuelle nur nochseltenheran.Hirn
und Magen des Jndustriearbeiters sind (unsere besteErrungenschaft)nicht

mehr so leer, daß er stillsitzenund seinSchicksaleiner fragwürdigen»Ent-

wickelung«überlassenmuß. Staat und Gesellschaftsehennoch rechtrobust

aus; wer sie nur negirt, bleibt in derKälte, fern von den leckerstenSchüsseln»
Wieder hat eine apokalyptischePforte sichaufgethan.Mitarbeit,Eroberung
politischerMachtsürdie Arbeiter : neusteParole. Bisher eine geklumpteMasse,
die man aus der Tagesrechnungschiedund die, bei Lichtbesehen,unschädlich
war. Nun eine zu Kompromissen und Eintagsopfern bereite Schaar. Dein

Preußeninstinktmerkt den Unterschied;auch wenn nicht an Burns, Jaures

und Briand denkst. Wird erst kitzelig,ma mie. Zum erstenMal wieder die

MöglichkeitwirksamerOpposition. Alle Feudalmächtesollten zittern, nicht
jauchzen. Junker und Großindustrie(der die Gewerkschastenbald die Eng-
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lischeKrankheiteinschleppenkönnen).Rothe Minister. Borussienals Versuchs-
feld der nouvellris couches. Schauderst? Jst ja der Lauf derWelt, die unter

wechselndenMonden nicht immer so bleiben kann, wie dieUrväter sieliebten.

Jn Neros Stadt brannten Christenleiber;thronten dann die NachfolgerPetri.
Keine Angst!Bis Dein Michael wieder im Kalender steht,ists nicht so

weit; kaum,solange wir imLicht wandeln. Nurnichtwieder die Lampeunter

die Frucht halten; beschleunigtdie Reife nicht: höchstensnachherdie Fäulniß.

Tuberkulinpolitiknanntees unserFürst,seitKochbeidem hastigenTempo ent-

gleistwar. (Zeitgemäßer:Zeppelinpolitik.ErinnerstDich,daßvorJahresfrist
schrieb,der Mann, der sich,unter Hohn,Lustrenlanggeplagthabe,müsseeinen

sehrhohenOrdenerhalten?Alsonicht etwa Feind des Grafen. Seitdem freilich
etwas abgekiihlt;besondersdurchunkleidsameHaltungnachParsevals Schlup-
pe·Machthier aber nichts-Fragenur: MußtendiedreiLuftschiffe,weilsschnell
gehensollte,aufKommando in schlechteatmosphärischeVerhältnisse?Damit

das Düpplerschanzenfreudenfeuernocham selbenAbend auflodere?DieSy-
stemenochunbewährt;Alles im ersten Anfang. Doch gejubelt, gefeiertmuß
sein.) Um desHimmels willen nichtwieder von der rothenWeltwenderedenl

So was wirdnurim Stillen. Wenn aufZeitungmenschenEinflußhätte,würde
sieanflehen,den Zwiespalt gar nichtweiter zu erwähnenund namentlich nicht
einer Sekte gegen die andere zu helfen.Das Unklügste,was geschehenkönnte·

Laufen lassenund durchdieFinger zusehen.Hoffe,daßauchder Herr Cancel-

larius sichalle Witzeüber die Durchlässigkeitdes nürnbergerTrichtersverkneift.
UnsäglichenMarokkoschmerzsoll ich,Regina-Reinette,erneuen? Zu

langwierigheute. Könnte nur mit den Dokumenten in der Hand beweisen,
daß aus einem Fettnäpfchenins andere getreten sind. Eilt leider nicht So

weit, daßdie FranzosenunsereVersöhnlichkeitloben. Schoen wieder als Sa-

lonzauberkünftler?Kanns, fern vom Schuß,nicht aufJa oderNein nehmen.
Abd ulAziz, unserMann, der auf unantastbarem Gebietsouverainseinsollte,
ist weggejagt,von uns zuerstpreisgegebenund seinErbe, trotz unserenErei-

tatorien, nochnicht anerkannt. Das wäschtkein Regen uns ab. Die Note, die

auf das unter franko-spanischerFirma ins Land geschickteCirkularschreiben
antwortet, wahrt das deutscheGesicht; täuschtaber Keinem der Augenund

Ohren hat. UnserTrumpf stets die Algesirasakte,die eine feindlicheMehr-
heit durchgedrückthat; unsereSorge, daßdieseMehrheit sichwieder gegen
uns zusammensindet.Kannst nichts machen,KöniglicheHoheit. Und das

Streben, on clelajl herauszuschinden,was on gros nichtzuhabenwar, ärgert
den Westen mehr-,als die Geschichtenochwerth ist. Die alte Wunde schmerzt
Wieder· Zwei Sprachrohre,aus denen verschiedeneTonart klingt. Von Bei-

spielen wimmelis War nie für die Politik des Herrn Rosen (wird für den

tüchtigenStemrich, der Berlin satt haben soll, kandidirt) und hielt mir die
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Nase vor den joli pot de roses zu, den er damals nach Paris brachte.Auch
eine klarer vorbedachte Aktion wäre aber gefährdetworden, wenn im selben
AugenblickS. M. sichan die Westgrenzegestelltund, in bester Absicht,ver-

steht sich,über die Vogesengerufen hätte: »Seid nur hübschruhig, Fran-

zosen; ichbürgeEuch für den Frieden; und was Jhr währendmeiner Ab-

wesenheitaus Berlin hört,ist verhallenderWortschall.«So ist die colmarer

Rede verstanden worden. Ohne die wärsimmerhin vielleichtglattergegangen.
Jn irgendeinemStadium giebtein unerwarteterkaiserlicherEingriffjeder di-

plomatischenAktioneinenKnick. Dann kommt Bülow mit dem heißenBügel-
eisen und fängtzu plätten an. (,,Die Waschfrau in der Tüte.« Alles da.

Besondersbrauchbar für internationale Kongresseund andere Muster ohne
Werth.) Dann sagensiedraußen:Zickzackpolitil;und finden,mit dem Kaiser
lassesichviel besserleben als mit dem Kanzler. Abnt der Glücksgünstlingin

NorderneydieseGefahr nicht?Die ärgste,die er zu fürchtenhat. Kann aber

auf die Presserechnen(nachdem Gartenfest und derHymne vielleichtfür ein

paar Wochenauch auf die ausländische);die lobt, was derTagbringt:zuerst
den Rosenstraußund gleichdanachdie Kaiserrede, die ihn entblättert. Alles

nichtsehrseriös.Dochdie Nationist bescheidengeworden.Wie,nach dem letzten
Krach, das Börsenvolk,dessenSöhne einander fragten, ob sie schonin ihre
neuen Vermögensverhältnisse gewöhntseien. Wir sinds. Ein Drittel des Be-

sitzstandesverloren (mindestens);und eben so geräuschloswie im Effekten-
tempel. Wir wollen nicht haben, was schoneingebüßtist. Daß selbstOestek-
reichsDoppelaarinneuerHoffnung dieFängewetzt.Lasest,was Lord Brattey
über das Rüstungfiebersagte? Da ziehtwas herauf. Toujours en welk-. te

bleiben, Majorin Domus! Das Allerwichtigste,morgen wie gestern,daßdie

Nachbarschaftuns zutraut, wir würden im Drang das Schwertziehen«Wenn

sie davor nichtmehr Angst haben, können wir die alte Glorie einkamphern.
Tapfere oder furchtsamePolitik: Das allein ist jetztdie Reichslebensfrage.

Alles Persönlichemündlich.Noch vor Allerheiligen,hoffe ich. Mein

letzterJnseltag naht; und die heroischeLandschafthatmichwieder ganz. S knan
Sonne, Regen: ein Märchenreichund der treuste Spiegel nordgerwanischek
Seele. Wie von Mondgebirgenerlebtman die Sonnenuntergänge.Die Schön-
heit des Gluthballes ist schonbanal. Aber eine gelbleuchtendeWolkenwüste,
dickeStrahlsträhnenwie von einem Riesenscheinwerfer,ein GefolgevonZinsn-
wölkchen,die sich in Hochzeitersehnsuchtzu umschlingenscheinenund fort-
glänzen,wenn die Lichtspenderinwärmend zu anderen Welten eilt . . . Und
eine Frau, eine Mutter, fragt nach dem Sinn des Lebens? Hast ihn nie ver-

kannt. Auchdie Nächstenniemals. Alte Menschen!Die lasseneinander nicht
mehr. Nichtmal, wenn sie so schlechtbehandeltwerden wie Dein

J
Moritz.
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Ein Künstlerbuch.

Beute
vom Fach werden immer Etwas zu sagen haben. Nicht immer das

Entscheidende.Das wird davon abhängen,wie der Schreiber als Künstler

zur Sache steht. EntscheidendeDinge find bisher immer nur von großenKünst-
lern gesagt worden. Fromentin und Stevenson machen keine Ausnahme. Jhre
Bücher sind amusant und in einer Zeit des Ueberflufsesan Literatur von Un-

berufenen starkeBlenden Es genügte,daß sie das Wesentlichestreiften, um

für Dokumente gehalten zu werden. Doch verschweigensie nicht die Klasse
ihrer Autoren; und es ist im Grunde die selbe belanglose Geschicklichkeit,die

den Schriften wie den Bildern das Ziel setzt. Nun ist ein neues Buch da-

zugekommen;von einem Maler über einen Maler. Er heißtErichKlossowski;
ves Buches Titel ist ,,Daumier« (bei Piper in München). Das Buch ist aus-

gezeichnet.Man weiß bisher in Deutschland nicht viel von Daumier und nach
Gäricault und Delacroix wäre eine Ausstellung des Don QuijotesMalers
wohl am Platze· Er gilt als Karikaturist; es giebt in Berlin und auch sonst
in Deutschland gute Sammlungen seinerBlätter. Von Bildern sehlt außerhalb
der Nationalgaleriejede Spur und das Werk der Galerie fordert die Ergänz-
ung durch ein reiches Pendant. Neben Delacroix und Corot wäre, so weit die

französischeKunst in Betracht kommt, nichts dringender zu wünschen.

KlosfowskisBuch legitimirt solcheWünscheEs zeigt den großenMaler

Daumier, den universellenKünstler Der Historiler wird ein Wenig enttäuscht
sein. Das Buch ist an Daten arm und der Autor hat unterlassen, einen Ein-

blick in Daumiers Entwickelung zu geben; hat sich sogar zu einer Eintheilung
nach Motiven entschlossen,die auf den erstenBlick Verdacht erweckt. Aber die

Schuld trifft Daumier, nicht seinen Biographen. Jch bin noch mehr als Klos-
sowski von der Unmöglichkeitüberzeugt,das Wachsthum des Merkwürdigen

darzulegen; nicht, weil es fehlt, sondern, weil es sichzu wenig in sichtbaren
Zeichenäußert. Aehnlich wie bei Mars-es, an den man beim Durchblättern
ver vielen Jüuftrationenzuweilen erinnert wird, läuft die Entwickelungauf
langen Strecken unterirdisch, verschwindetin einem Berg von unentwindbaren

Schicksalenund kommt jenseits, an unerwarteter Stelle, wieder zum Vorschein,
so verändert oder auch wieder so unveräntert, daß dem Hinweis die plasti-
schenArgumente fehlenmüssen.Kloffowskizeigt die Umrisseder Gestalt, dann

einzelne besonders bezeichnendeBilder, unter denen das »Drama« als Haupt-
werk im Mittelpunkt steht, dann den romantischenDaumier, der Gericault auf
einem höherenNiveau fortsetzte, dann den Schöpfer der Don Quijote-Legende
in der Malerei. Jn dem Kapitel »Pariser Bisionen« zeigt Klossowski,wie

Daumier ,,mit dem Pinsel philosophirt«. Er versagt sich nicht ein paar

prachtvolle Jntetpretationen der Gerichtsszenen, des ,,Advokatenduells«,des

,,D(åfenseur de la veuve«, aber bleibt seinem Meister treu, indem er solche
Auslegungennie zum Selbstzweck werden läßt, sondern ihren Impuls nur
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zur stärkerenBetonung des rein Bildnerischen benutzt. Der Leser genießtdiese
Exkurfionen ins Poetische wie Ruhepunkte, um sichzur stärkerenErfassungdes

Problems zu eiholen, und bleibt doch, dank einem seltenen Gefühl für Em-

pfindungsvaleurs, im Bereich der selben Betrachtung Der Takt ist mir des

Buches tiefste Gabe. Er übertrifft noch das aus langjährigerVettrautheit mit
dem Meister gewonnene Wissen und den Fleiß in der Zusammenstellungdes

annäherndvollständigenKatalogs. Takt in der Oekonomie der Mittel, der

Daumiers Stärke war. Man spürt in den vorsichtiggewähltenWorten den

Maler; ich meine den Künstler, nicht den Oberflächenanalytiker,der uns in

Stevensons Kritik verstimmt. Keine sehr starken, hinstellendenSätze. Dafür
ist des Malers Verehrungvon zu zarter Pietät Und deshalb ist das Buch viel-

leicht noch nicht das allerletzieWort über den Meister, dessenwirksameExistenz
jetzt erst beginnt. Aber twas mehr sein kann)·das Dikturn einer Generation,
für die Daumier ein Beginn ist. Man liest in dem Buch die Empfindungen
der Künstler,die heute dreißigJahre alt sind. Der Enthusiasmus sagt eben so
viel von ihnen wie von dem Gegenstand der Begeisterung.Das Streben, nicht
gemein zu werden (oder ist es die Skepsis einer artistischenWeltanschauung?),
meidet geflissentlichden stärkstenAusdruck des Gedankens. Das paßt merk-

würdig gut fiir die verschwiegenstenSeiten des Advokatenmalers. Diefer Dau-

mier, den seineZeit für einen Tendenzkünstler,einen Volksredner,einen Käm-

pfer neben den Künsten nahm, war seiner Epoche reinster Artist, dachte noch
weniger als Delaeroix, viel weniger als irgendeiner der Freien von Fontaine-
bleau an Zweck und Nutzen des Bildes, war sein einzigerBetrachter und be-

gnügtesich, die eigeneSeele mit Kunst zu durchtränken.Bis zu Cezanne hat
sichNiemand weniger gefragt, für wen oder was seineMalerei da war. Die
Begeisterung über solcheReinheit der Triebe ist mit der Verehrungder jun-
gen Künstler Frankreichs eng verknüpft. Sie steht auch in KlossowskisBuch
zwischenden Zeilen. ,,Seine Wirkung als ganze Erscheinungist mehr moralisch
geblieben,«heißt es am Schluß. ,,Seine tiefste Wirkung ist vielleichtder Zu-
kunft vorbehalten. Diese Kunst, die, von keinem Zweck getragen, von keinem
Bedürfnißumworben, sich in der Einsamkeit erfüllte,gleich einem im. Ver-

borgenen sprudelnden Brunnen, dessenWasser verjüngendeKräfte des Lebens

bewahren.« Jm Bewußtseinbleibt der leise Wunschübrig,zu erfahren, wie
weit die moralischeWirkung geht; der Zweifel, ob wirklichder Maler möglich
gewesen wäre ohne den Positivismus des Satirikers; die Frage, ob da nicht
ein Ausgleichstattfand und ob die heutige Generation, der die Zuckungenüber-
züchtetenSelbstgefühls die Muße zu ordentlichenBildern schmälern,nicht zu
voreilig die moralische Seite jenes Ausgleichs außer Acht läßt. Der Autor,
der nur widerwillig den Pinsel mit der Feder vertauscht,giebt Uns Vielleicht
als Maler Antwort.

,

Julius Meier-Graefe.
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«Genie oder Uebermensch.
Darwin neben Goethe setzen,
Heißt die Majestät verletzen,
Majestatem genjj!

MllesPopularisiren birgt in sich die Gefahr des Vulgarisirens. Dadurch
aber kommt es leicht dazu, die sachlicheWeiterentwickelungund natur-

gemäßeKristallisationeiner Jdee zu hemmen, ohne durch deren Verbreitung
und Verbreiterungwesentliche Vortheile zu bieten. Was hilft es, daß ein

charakteristischesWort wie »derUebermensch«in Aller Mund geräth,wenn es

dadurch sein geistigesGeprägeeinbüßk.?
Mag der Industrielle beim Uebermenschenan eine brutale Energie denken;

die sich, ledig jedes Gewissenszwanges, über das Niveau der bürgerlichenGe-

schäftsbethätigungerhebt; der literarisch und historischGebildete sich Etwas

wie eine Avditivn von Goethe und Napoleon vorstellen: so ist damit"der

Sinn der nietzschischenLehre eben so wenig in ihrem Kern getroffen wie

durch die natur-wissenschaftlicheAuffassung des Uebermenschenals Vertreters
einer künftigenUeberart in darwinistischemSinn. Aber auch dort, wo man

solchewillkürlicheAuslegungen bekämpft,weil man tiefer in das Verständnis-
des einsamen Philosopheneingedrungen ist, fehlt es an einer resoluten Antwort

auf die Frage: Was verstand Nietzscheunter dem Uebermenschens
Die Schwesterund Biographin Nietzschesschreibt: »Das Wort Ueber-

menscherscheintmir nur als ein zusammensaffenderAusdruck für den höchst-
gearteten und stärkstenMenschen, als eine Bezeichnung für Wesen, die uns

das Dasein rechtfertigen.«Also ein Superlativ. Eine Erklärung, die uns

die unterscheidendeGegensätzlichkeitzum Begriff Mensch vermissen läßt. Für
Peter Gast ist der Uebermenschein Symbol, das für verschiedeneMenschen
verschiedeneDeutungen zuläßt; für Oskar Ewald dagegen kein Symbol, son-
dern eine Emanation.Aber auchEwald gelangt, obwohl er den Sinn des Ueber-

menschenim historischenMenschen, der Vergangenheit und Zukunft verbindet,

zu finden glaubt, zu dem Verlegenheitausspruch:»Der Uebermenschist bei

Nietzscheselber nicht Eins, sondern ein schillerndes Allerlei, nicht klar abge-
hoben, sondern buntfarbig und polyphon. Der ostelbischeJunker, der Franzose
des ancjen rägime, Napoleon, Goethe, Eesare Borgia, der hellenischePhilo-
soph und der römischeCaesar streiten um den gleichenAnspruch.«Vielleicht
liegt die Schuld an dieser Undeutlichkeiteines ,,schillerndenAllerlei« weniger
bei Nietzscheals bei seinen Jnterpreten.

Um zunächstden Spuren der Entstehung nachzugehen,dürfen wir uns

nichtauf Nietzfchesunmittelbare Aussprücheüber den Uebermenschenbeschränken,
sondern müssenden Gedankengang verfolgen, auf dem sichihm allmählichdas
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Bedürfniß nach einer Bezeichnungeinstellte, die aus dem gewohnten Wort«

schatznicht zu decken war und ihn zum Uebermenschengelangenließ. Kommen

wir so zu einer Vorstellung, die durch kein anderes Wort erschöpftwürde,
dann (aber auch nur dann) dürfenwir unsere Aufgabe als bewältigtbetrachten.

Den Ausgangspunkt bildet der Mensch als ethischerBegriff. Mit dem

Namen der Menschlichkeit,so weit er zur Hervorhebung des Hohen, Eigen-
artigen unseres Wesens im Denken und Fühlen diente, verbanden sich christ-
liche Werthschätzungen,so daß »Humanitc'it«in einen schroffenGegensatzzur
Natur gerieth. Hiergegen hat Nietzscheschonfrüh Stellung genommen, Seine

griechischenStudien hatten ihn mit der Erkenntniß erfüllt, daß der Mensch
in seinen höchstenund edelsten Kräften ganz Natur ist und ihren unheim-
lichen Doppelcharakteran sich trägt. Schon im baseler Kolleg lehkte ek über

den Menschen: ,,Seine furchtbaren und als unmenschlichgeltenden Befähi-
gungen sind vielleicht sogar der fruchtbareBoden, aus dem allein alle Huma-
nität in Regungen, Thaten und Werken hervorwachsenkann.« Damals genüzte
es ihm, zwischenantiker und moderner Humanitätzu unterscheiden. Er nannte

die Griechen die humansten Menschen der alten Zeit, trotz ihrem Zug von

Grausamkeit und tigerhaster Vernichtungluft,und fand, daß dieser Zug Uns

in Schreckensetzenmüsse,wenn wir ihnen mit dem weiblichenBegriff Ver

modernen Humanitiit entgegenkommen. Diese moderne Humanität,die nicht

verstehen will, daß es keine wahrhaft schöneFläche ohne eine schrecklicheTiefe
giebt, galt es, durch eine deutsche Wiedergeburt der antiken Welt zu Liter-

winden Den berufenen Führer beim Kampf um dieseWandlung,die darauf
ausgehen mußte, die künstlerischeLebensauffaffung an die Stelle der Moral

zu setzen,sah Nietzscheim Genie. Hinweg mit dem stumpfenWiderstand ve:

Welt gegen ihre Erzieher auf kulturellem Gebiet, aus daß der deutscheGenius

nicht länger entwürdigtund entfremdet von Haus und Heimath lebe! So

ungefährlautete damals sein Wahlspruch.
Nietzschesso lebhaft hervorquellendeBegeisterung und Propagandafür

Wagner und Schopenhauer hatte ihren Ursprung in dieser HochschätzungAs

Genius und seinerAufgabeNicht umgekehrt wars. Damals erwartete er

Wunder von Bayreuth Von hier solltedie Erneuerung der Kultur durch
die Wiedergeburt der Tragoedie ihren Ausgang nehmen. Aber es kam ander-eh

Er fah auf dem Hügel von Bayreuth ein Publikum versammelt,das in der

Erfüllung hochgefpanntertheatralischerErwartungen schwelgte,aber durchaus
nicht gekommenwar, um sich von der schwächlichenVerlogenheitder modernen

Civilisation loszusagenund die Morgenweiheam Tage des Kampfeszu empfangen-
Nietzschewar enttäuscht;und zu seinem Schmerz und Schreckentheilte Wagner
diese Enttäuschungnicht. Das war entscheidend. Das schiedihn von Bay-
reuth und Wagner. Von nun an sehen wir ihn eine streng seindlicheStellung
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mehmen gegen Alles, was mit den bestehendenVerhältnissenpaktirt. Also auch

gegen die Kunst. Zunächstgegen die Kunst des Theaters, die des Volkes be-

darf, weil ihre Wirksamkeit der Massen bedarf.
Stand bisher das Genie, über alle Menschenhinausragend, als ideale

Erfüllung in der Perspektive seines Bildes der Zukunft, so erfährtdiesealler-

--höchfteSchätzungnun einen Umschlag. Was die Welt Genie nennt, erscheint
Nietzschemit einem Mal als Karikatur· Schmerzlichernoch als die körper-

liche und geistigeKrüppelhaftigkeitin der Welt empfindet er die Disharmonie
im Wesen der Größten. Er nennt sie Krüppel, die an Allem zu wenig und

an Einem zu viel haben. Er erzählt:Jch sah ein Ohr so großwie ein Mensch!
,,Wahrhaftig: das großeOhr saß auf einem kleinen, dünnen Stiel; der Stiel

aber war ein Menschl« Auch bei den Ersten und Größten findet er »Mensch-

-liches, Allzumenschliches«,das es nicht zu resormiren, sondern zu überwinden

gilt. Glaubte er ehemals, als AnhängerWagners, an die unbedingte Macht
der Leidenschaft,so folgte nun, nach dieser hohen Schätzungdes Dionysischen
mit der Verherrlichungder nächtlichenTiefe im Wesen der Menschen,die Lob-

eneisungApolls. Damit beginnt eine neue Epochein NietzschesLebensanschauung-
Durch die ,,Mdrgenröthe«mit ihren unausgesprochenenGedanken angekündet,

steigt die ,,FröhlicheWissenschaft-«auf, Sonnenhelle verbreitend, damit wir ler-

nen, an den ganzen Olymp des Scheines zu glauben und das Ekstatischein

ains zu unterwerfen.
Wir Kinder der Zukunft, ruft er um jene Zeit aus, wie vermöchten

swir in diesem Heute zu Haus zu sein! Wir sind keine Humanitarierl Wir

reden nicht von unserer Liebe zur Menschheit! Die verlogene Rassen-Selbst-
bewunderung, die besonders in DeutschlandJdeale verengt, ist ihm ein Gräuel

und er hält ihr zunächstdas Wort entgegen: »Wir guten Europäer!« Eine

Ehrenbezeichnungfür uns verpflichtete Erben von Jahrtausenden, aber kein

letztes Ziel. Denn auch »Eure-fu«bedeutet noch eine Summe von komman-

direnden alten Werthurtheilen, die uns in Fleisch und Blut übergegangen

sind und einer Höherentwickelungwiderstreben. Und fo unterscheidet er auch

noch von diesen kosmopolitischenEuropäernin abhebendem und ehrendem Sinn:

Heimathlose, gleichsamals zweite Stufe seiner Aszendenzlehre Heimathlose
sind ihm solcheKultur-Individuen, die sich nicht nur jenseits von Gut und

Böse stellen, sondern auch sich bewußt abwenden von dem Verlangen nach
einem menschlichen,mildesten,rechtlichen Zeitalter, weil sie in diesem Ver-

langen den Ausdruck der tiefenSchwåchtmg Und absinkenden Kraft schen-.
Diese Heimathlofen müssen,wenn sie ihre Lebensaufgaberichtig erkennen, sich

nicht nur als Freigiebige und Reiche des Geistes fühlen, sondern als Er-.

oberer. Denn nur dann haben sie ein Recht, sich als heimathlos, als nicht
rnehr zugehörigzu dieser humanitärenWelt zu betrachten,wenn in ihnen dae

Verlangen lebt »nacheiner Verstärkungund Erhöhungdes Typus Mensch-«
Zit-
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Wer entsprichtdem Jdeal dieser unzeitgemäßenheimathlosen Nicht-
Humanitariers Das Genie? Seine erkannte Disharmonie heißtuns Nein sagen.
Die Weisen? NietzschesplötzlicheVerherrlichung der Wissenschaftscheint auf sie·
hinführen zu wollen. Nein: auch sie haben des Volkes Karten gezogen, dem

Aberglauben-und nicht der Wahrheit gedient Jst es vielleichtnur der Und

glaube, jede Art Unglaubens, wofür die Heimathlosen kämpfen?Das wißt
Jhr besser, meine Freunde, antwortet Nietzsche. Das verborgeneJa in Euch
ist stärker als alle Neins und Vielleichts, an denen Jhr mit Eurer Zeit krank

seid; und wenn Jhr aufs Meer müßt, Jhr Auswanderer, so zwingt dazu auch
Euch ein Glaube. Diese Sätze stammen aus einer Zeit, da Nietzschefür das

iernftc und höchsteZiel noch nicht das Wort gefunden hatte, sondern um einen
Namen verlegen war. Dagegen wird uns der Weg zu diesem neuen Jdeal
deutlich gewiesen: Aufhebung alles Dessen, was der natürlichenEntwickelung
der menschlichenFähigkeitenentgegenstrebt,und Ablösungdes Zufalls durch-
eine Zusammenfassung aller Kräfte zu diesem neuen Zweck. Das seminine
Jdeal der modernen Humanität und Mitleidsmoral ist dieser größtenEk-

höhungdes Kraftbewußtseins,diesem freudig bejahenden männlichenJdeal
entgegengesetzt Die Fürsorge der Humanitätist nicht der Höherentwickelung
als solchergewidmet, die immer nur in seltenen Einzelnen gipseln könnte,
sondern ihre Fürsorge dient an erster Stelle dem Glückseligkeitstrebender-

Allgemeinheit, das immer eine negative Fassung voraussetzt. Die Aspirationens
der Kunst mit ihrem Theaterschrei der Leidenschaftzielennachdem Verschrobenenz
die Philosophiewill Selbstentfremdung. Dieser Weg der modernen Humanität
führt daher nicht an ein Ziel, auf dem der Mensch über sich selbst hinaus-
wächst,sondern zum resigniiten, aus Klugheit friedsamen und mäßigen,aller

Umgebung anpassungfähigenbehäbigen,,letztenMenschen«-,der lange und-

langsam lebt. Also zu einem Ende ohne Ehre.

Diesem Niedergang gegenüberfordert Nietzsche,daß der Menschwiedev
den Pfeil seiner Sehnsucht über den Menschen hinaussende, daß er weniger
ans Erhalten und Hegen denke, sondern daran, den Keim seinerhöchstenHoff-
nungen zu pflegen, geleitet von der Erkenntniß: der Menschist Etwas, das

überwunden werden muß. Das Wesen alles Geschehens war für Nietzsche-
nicht »Wille zum Leben« (Schopenhauer), sondern Wille zur Steigerungdes·
Lebens; nicht ,,Kampf ums Dasein« (Datwin), sondern Kampf um höheres,.
stärkeresDasein; nicht ,,Trieb zur Selbsterhaltung«(Spinoza), sondern Trieb

zum Selbstzuwachs. Und auch das Prinzip »Liebeund Streit« des Empedokles-
iteigerte sich für ihn zum Wettkampf um Sieg und Uebermacht.Dabei lag
ihm die fanatischeEntfesselungeiner sichselbstüberstürzenden,Jedermann mit--

fortreiszendenBewegung-fern;das Tempo der Griechen erschienihm bewundern-s-

würdig, weil es ohne Hast war. Er war mit Darwins Lehre schon vertraut,.«.
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»als Rütimeyer gegen Haeckelaustrat; aber er erklärte, jedes Mißverständniß
--ausschließend:»MeineVorfahren sind Heraklit, Empedokles,Spinoza, Goethe.«

Die Wegrichtungzur Höherzüchtungder Menschheit ist von Nietzsche
deutlich gewiesen. Aber auch die Frage, wie wir uns praktischdie Aufgabe

vjener als heimathlos bezeichnetenNicht-Humanitarier zu denken haben, bereitet

uns keine Schwierigkeit.Jhr kultureller Beruf ist die Gründungeiner Dligarchie
über den Völkern und ihren Interessen- Also eine Oligarchie der höheren
"Menschen, die wir uns jedochnicht im Sinn unserer bestehendenpolitischen
Verhältnisseauszulegen haben.

Verlangte Nietzscheschonvom guten Europäer,daß ihn die Tapferkeit
von Kopf und Herz auszeichne,so erwartet er vom höherenMennschen, daß
die erlangte Männlichkeitihn das größteMaß von Macht über die Dinge
anstreben lasse. Alles aus innerster Fülle und Nothwendigkeit.An die Stelle

des alten Jmperaiivs »Du solls
«

hatte ein neuer zu treten: das »Ich muß«
des Uebermächtigen,Schaffenden. Dieser Jnstinkt ist nicht blind gedacht,sondern
alles Thun soll Sinn bekommen. Er ist nicht zügellosgedacht, denn der Be-

--fehlende soll seine Kräfte in der Gewalt haben. Aber er ist auch nicht nach-

giebig gedachtsdenn der Schaffende der neuen Werthe darf humanitärenAn-

wandlungen nicht unterliegen Die Herrscher-Tugend-die Züchter-Tugendist
die- Welche auch über ihr Mitleiden Herr wird, um des fernen Zieles willen.

Schon wenn wir auf dieseWeise auseinanderliegendeGedanken Nietzsches
sübersichtlichaneinanderreihen,werden wir uns bewußt,daßwir in den Bereich
eines neuen männlichenJdeals eingedrungen sind. Wir vergessen,nach dem

»Glück« zu fragen; denn uns genügt die Ueberzeugung:eine ungeheure Kraft
im Menschenund in der Menschheitwill sichausleben. Zahl und Mächtigkeit

dieser Krasteniladungen bestimmt den Werth eines Lebendigen. Wir haben
uns diese Kraft nicht homophonzu denken; denn der Mensch hat gegensätz-
liche Triebe und Jmpulse in sichgroßgezüchtet.Wir erkennen mächtiggegen

einander treibende Jnstinkte und wir nennen Den stark, der sie gebändigt
umspannt. Der höchsteMensch wiederum ist uns Einer, der die größteViel-

beit der Triebe und in relativ größterStärke in sichvereinigt. Vermögedieser
sSynthesis ist er der Herr der Erde.

Nur dieseArt gesetzgeberischerMenschen ist zur typischenAusgestaltung
der Menschenberufen. Sie sind die Bildner; und der Rest ist, gegen sie ge-

ihalten, nur Thon. Wer die Werthe bestimmt und die auserwähltestenNaturen

-tenkt, ist der höchsteMensch. Dieses Jdealbild einer anzustrebendenZukunft,
dieser über alle Forderungen eines menschlichen,mildesten, rechtlichstenZeit-
alters, über alle moderne Humanität hinausgewachseneHerr der Erde, der

sneue Werthe nicht nur findet und schafft, sondern vermögeseiner Stärke und

sGröße zum Gesetzerhebt, ist der Uebermensch
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Der Uebermensch ist das Genie, das an keiner Disharmonie leidet, der-

Weise, der keine Selbstentsremdung kennt, der Seher, der in keinen Jana-

tismus verfällt,also ein Mensch, der, trotz seiner intuitiven Kraft, trotz seiner

höchstenErkenntniß,trotz seinenethischenZielen, trotz seinem Jntellettualismus,..

ein harmonischerVollmensch bleibt. Nicht schwer, sondern leicht; denn auch
das Halkyonischeist als wesentlich zu dieser Größe gedacht.

Dem Uebermenschenist alles Wissen nur ein Mittel zum Schaffen. Aber·

auch den Affekt des Schaffenden müssenwir uns als auf die Höhe gebracht
denken. »Nicht mehr Marmor behauen!«ruft Nietzsche. Der Uebermenschs

gestaltet am Menschen selbst als Künstler.

Kein humanistischesZeitalter kann auf die Hervorbringungdieserhöchsten-

Blüthe der Männlichkeithoffen, sondern nur eine höhereKultur, die einen-

höherenTypus Mensch entwickelt hat. Freilich: Erhöhungdes Typus be-

deutet zunächstErhöhung des Niveau. Aber darüber hinaus giebt es noch
eine letzte Steigerung: die Hervorbringung seltener Einzelner, unter Kultur-

verhältnissen,in denen sie sich einzuwurzelnvermögen. Erst wenn wir uns-

dieser Aszendenzbewußt sind, verstehen wir, in welchem Sinn Nietzschever-

kündete: Seht, ich lehre Euch den Uebermenschenl

Steht das. Genie im schärfstenAntagonismus zur Unkultur seinerZeit
und deren Tendenzen, so haben wir im Gegensatz hierzu den Uebermenschen
in seiner harmonischen Synthesis, bei aller Spontaneität und aller Gegen-

wirkung im Einzelnen, als naturgerechtes Produkt einer zukünftigenerhöhten
Kultur zu denken. Jm Uebermenschenvereinigen sichharmonischindividuelle

und kommunistischeKräfte : die kommunistischenKräfteeiner zukünftigenHerrscher-

kaste. Hier liegt das Neue in der Vorstellung Nietzschesgegenüberdem Genie-

und HeroenkultfrühererZeiten. Und hier liegt vor Allem auch ein Vorzug,
den die Nietzschebekennerso wenig beachten: der, daß ihr Meister nicht im

Jndividualismus steckenblieb.

Jch hoffe, es ist mir gelungen, so weit Das bei einem Joealbild über-

haupt möglichist, eine saßbareVorstellung vom Uebermenschenzu geben·

Daraus kam esian. Denn die Gefahr des Mißverstehensliegt viel weniger

da, wo der Uebermenschallzu konktet in daiwinistischemSinn aufgefaßtwird,

als in der Verflüchtigungjeder definirbarenVorstellungüberhaupt So, wenn.

Georg Simmel lehrt: »Der Uebermenschist nicht ein fixirtes Endziel, das

der Entwickelungihren Sinn gäbe,sondern der Ausdruck dafür, daß es keines-

solchen bedarf.« Daß der Uebermenschnicht als eine nach dem Prinzip der

biologischenAuslese im Kampf ums Dasein herangezüchtetenUeberart in der

Zukunft zu suchen ist, sondern daßNietzschedie psychologischeEmpfänglichkeit-
als Voraussetzungdes Uebermenschenansieht, wurde nur vereinzelt verkannt..

Diese Verkennung wurde am Schärssten von Ewald hervorgehobenund be--
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kämpft. Dagegen hat aber auch gerade Ewald den Versuch, zu einer deut-

lichenVorstellung zu gelangen, aufgegeben, durch die Behauptung, der Ueber-

mensch sein nur eine Potenz im Menschen. »Der Uebermenschaußer uns ist
blos eine Negation und kein Gewinn. Der Uebermenschin uns ist zugleich
das Objekt und das Subjekt aller Ethik-« Dieser AusspruchEwalds bedeutet
eine Bankeroterklärungnach verschiedenenvergeblichen Versuchen, zu einer

faßbarenVorstellung zu gelangen.
Nein, der Uebermenschist für Nietzschenicht »nur ein Mahnruf«, nicht

nur die unendlicheMöglichkeiteiner Entwickelungoder ein Postulat in Per-

manenz, sondern ein ethischesIdeal. Ein Ideal, das, wie jedes, als Phan-

tasieerzeugnißuns voranschwebt. Nichts, das zwischenThür und Angel steht,
aber auch nichts, das die Ziellosigkeitzum Ziel erhebt und gleichsamdie Un-

endlichkeitder Entwickelungbegrisflichobjektivirt, sondern ein Bild, das unserer

Vorstellungskraft auf einer bestimmbarenKulturstufe als realisirbar gilt. Sagt
doch Nietzscheausdrücklich:»Der Uebermenschist unsere nächsteStufe.«

Alle Kulturverfeinerung auf Kosten der Triebkräfte,wie sie unsere hu-
mane Ethik anstrebt, hat immer nur die Vervollkommnungunseres Jntellekts
im Auge; dagegen tritt Nietzschein seiner Vorstellung des- höherenMenschen
mit größterBestimmtheit für die HarmoniezwischenGeist und Leib ein. Sein

Uebermenschist das Jdeal einer starkenErscheinung.Ein principe uom0. »Den

-Menschen über sich hinaussteigern,gleichden Griechen, nicht unleiblichePhan-
tasmata. Die körperlicheStärke soll auf der Seite des größtenGedankens

sein-; so lange muß Krieg sein zwischenden verschiedenenGedanken! Der

höhereGeist, an einen schwächlichen,nervösenCharakter gebunden, ist zu be-

seitigen. Ziel: Höherbildungdes ganzen Leibes und nicht nur des Gehirns!«
Das sind goldene Worte aus den Entwürfen zum Zarathustra, die uns den

Kern seiner Lehre enthüllen.
War dieser höherwerthigeTypus noch niemals da? Gewiß, oft genug

schon, spricht Nietzsche;aber als ein Glücksfall, als eine Ausnahme, nicht als

gewollt. Man hat ihn als das Furchtbare empfunden und aus der Furcht
den umgekehrtenTypus gezüchteb»dasHausthier, das Heerdenthier, das kranke

Thier Mensch, den Christ-«Nietzscheaber war schon früh überzeugt,daß man

durch glücklicheErfindungen das großeIndividuum noch ganz anders und höher

erziehen könne, als es bis jetzt durch die Zufälle erzogenwurde. Er ver-

kannte durchaus nicht, daß die Menschheit heute eine ungeheure Kraft mora-

lischerGefühle in sich hat; aber immer mehr verschärftesich seine Erkenntniß
dahin, daß ihr das Ziel fehle, an dem alle Kraft verwendet werden könnte.

Wo liegt dieses Ziel? Jm Gegensatzzu dem Amerikaner Draper, der

verkündete,großeMenschenkönne, ja, dürfees nichtmehr geben, blieb Nietzsche
bei der früh ausgesprochenenUeberzeugung: »Das Ziel der Menschheitliegt
in ihren höchstenExemplaren.«Er ging späterso weit, die Möglichkeitder
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Erzeugung einzelner großerMenschen als eigentlicheAufgabe der-Menschheit
zu bezeichnen. »Dies und nichts Anderes sonst!« Können wir da noch einen

Augenblickim Zweifel sein, daßsür ihn der Uebermenschnichtetwa eine Jeder-
mann erreichbareStufe, sondern den höchstenGipfel in der Petspektive dek

heute oorstellbarenZukunst bildete? Seine Forderung lautet niemals: Werde

ein Uebermensch!Sondern: Trage bei zur Gestaltung einer Kultur, die die Er-

zeugung einzelner großerMenschen erhöht,,,handle so, als ob Du den Ueber-

menschen aus Dir erzeugen wolltest«. Nietzscheist daher nicht, wie Theobald
Ziegler meint, im Widerspruchgegen Goethe, sondern in voller Uebereinstimm-
ung mit dessenMahnung:

Kaum bist Du sicher vor dem gröbsten Trug,
Kaum bist Du Herr vom ersten Kinderwillen,
So glaubst Du Dich schon Uebermensch genug,

Versäumst,die Pflicht des Mannes zu erfüllen.

NietzschesLehre vom Uebermenschenbezweckt,daß das Fernste die Ur-

sache des Heute werde. Niemals handelt es sich bei ihm um eine abschließende
Vollendung in der Gegenwart. Ob er vom Weibe verlangt, daß seine Hoff-
nung heiße:»Möge ich den Uebermenschengebären,«oder ob er sagt: »Der
Freund sei euch ein Fest der Erde und ein Vorgesühl des Uebermenschen«:
immer klingt seine Lehre in die Forderung aus: Jhr sollt Vorfahren werden
des Uebermenschenl Das ist die AszendenzlehreNietzsches.
Daß wir uns ihre Entstehung nicht denken können,ohne daßdie Ueber-

windung der mythologischenWeltanschauung durch Darwin vorausgegangm
war, bringt sie zu ihm in kein Abhängigkeitoerhältnißzdenn an dieser Ueber-

windung haben eben so gut Köpernickund Keppler, Newton und Harvey und

die Weltentwickelungtheorievon Kant-Laplace wie Darwins Deszendenzlehke
Theil. Darwinismus wäre es gewesen, wenn Nietzscheauf eine Ueberart bin-

gewiesenhätte inder Annahme, diese werde an die Stelle des Menschentreten·
Das lag ihm fern. Nicht, was die Menschheit in der Reihenfolgeder Wesen
ablösensolle, war das Problem, das ihn beschäftigte,sondern er betrachtetees

als seine Lebensaufgabe, die Frage neu zu beantworten, welchenTypus Mensch
man züchtensoll, wollen soll als den höherwerthigen,liebenswürdigeren,zu-

kunftsicheren. Man findet in allen seinen Schriften immer wieder die eine neu

nuancirte Antwort auf dieseFrage; und die Mahnung, die Müdigkeitdurch die

Kraft zu überwinden und der oerweichlichtenMoral unserer Zeit ein männ-

liches Ideal gegenüberzustellen.Das Kraftbewußtseinsollte die Rangordnung
der Individualität neu bestimmen. Das BewußtseinschöpserischerKraft; denn

»das einzigeGlück liegt im Schaffen: Jhr Alle sollt mitschafsenund in jeder
Handlung noch dieses Glück haben«.

Das Umschaffendes Bestehenden durch Umwerthungaller Wer-theim

Hinblickauf ein höchstesJdeal ist die Lehre, die uns Zarathustraverkündet.



Genie oder Uebermensch. 25

.Zarathustra, das Wunsch-Ich Nietzsches,ist recht wohl als eine möglicheVer-

iörperungdes Uebermenschenzu deuten. Nietzschehat später selbst erklärt:

Hier ist in jedem Augenblickder Menschüberwunden,der Begriff Uebermensch
ward hier höchsteRealität; in einer unendlichen Ferne liegt alles Das, was

bisher groß«am Menschenhieß,unter ihm. .

Nietzscheging darin über seine Zeit hinaus, daß er nicht mit ihr um

das Kleine stritt, sondern verkündete: Was Jhr als groß schätzt,ist nichtgroß
-genug. Er bewunderte, daß Goethe eine europäischeKultur imaginirte, die

die volle Erbschaft der bereits erreichtenHumanität einschloß,und erkannte es

als seine Aufgabe, dieses europäischeJdeal noch über sich hinaus zu steigern.
Die EntwickelungNietzschesvon der ,,Geburt der Tragoedie«bis zum ,,Zara-
thuftra«wird uns übersichtlichund verliert ihre scheinbareWidersprüchlichkeit,
wenn wir verfolgen, wie an die Stelle des Genies der Uebermenschtritt. Dort

eine disharmonische,zu der modernen Zeit in schroffstemWiderspruch stehende
einsame Erscheinung;hier eine synthetischePersönlichkeit,die, so hochsie über
»die anderen emporragt, doch fest und sicher in der Kultur ihrer Zeit wurzelt-

Da sichNietzscheimmer nur den durch besondereindividuelle Eigenschaften
hervorragendenEinzelnen als Uebermenschenvorstellte, so können wir bei einiger
Besinnung kaum in den letztennochmöglichenFehler verfallen, uns den Ueber-

menschenetwa als den Vorfahren einer künftigenneuen Art zu denken; denn

nur das Typische,nicht das Jndioiduelle, vererbt sich. Der höhereTypus Mensch
kann daher immer nur als die Voraussetzung des harmonisch-genialgedachten
Uebermenschengelten, niemals aber als dessenNachkommedurch Vererbung.
Diese Auffassung wäre eben so sinnwidrig, wie wenn wir geniale Menschen
der Vergangenheitnicht als die Blüthe ihres Geschlechtes,sondern als den Be-

ginn einer künftigenHöherentwickelungdurchVerxrbungbetrachtenwollten, un-

geachtet aller widersprechendenErfahrung.
NietzschesAusspruch: »Der Mensch ist ein Ende« bezeugt, daß er nicht

san die Möglichkeiteiner neuen Art in darwinistischemSinn glaubte, sondern
den Schöpfungprozeßals vollendet betrachtete. Man wird deshalb, trotz den

VersuchenTilles und Anderer, bei Nietzschekeine wesentlicheUebereinstimmung
smit Darwin finden können,während man wohl nachzuweisenvermag, daß

Nietzsche,wie er das Wort UebermenschGoethe verdankt, auch in dessenGeist
sweiterschuf,als er die psychologischeEmpfänglichkeitfür die Voraussetzungeiner

Höherzüchtungdes menschlichenTypus ansah. Heißtes dochschonbei Goethe:
Und umzuschafsen das Geschaffne,
Damit sichs nicht zum Starren waffne,
Wirkt ewiges lebendiges Thun
Es soll sich regen, schaffendhandeln,
Erst sich gestalten, dann verwandeln;
Nur scheinbar stehts Momente still.

Mannheim.
Z

Karl HeckeL
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Selbstmörder.

WieSeelen der Selbstmörder sind, wie Jhr wißt-für lange Zeit an die Steine-
und den Sand unseres Planeten gefesselt. Genau so viel Zeit muß ver-

streichen, wie ihnen zu leben vorgeschriebenwar, um die Gesetzeder irdischen Schwer-.
kraft von sich werfen zu können. Die Selbstmörder hemmen die Bewegung des

»großen Kreises« und halten, allerdings nur für kurze Zeit, die Prädestination
seines Laufes auf. Bevor nicht die Berechtigung des freien Willens in den Plan
aufgenommen ist, können diese Seelen nicht in den Weltraum entweichen. Sie wet-

den auf einem einsamen, von Wenigen gekannten FleckchenErde untergebracht;.
dort verharren sie bis zu ihrer Erlösung.

Dieses Land liegt in Südamerika, nordwestlich vom schwülenPatagonien.
Hier beginnen die Kordilleren, die beim Aequator zu höchstenHöhen streben, ab-

zufallen. Als fehle ihnen die Kraft, sich aufrecht zu erhalten; erschlafft ohne die

Gluth des Aequators, fließen sie nach allen Richtungen aus, gehen in die Bteite..
So entstand die Hochebene von ArasMeheb, die aus der Karte noch nicht vermekkt

ist. Sie erhebt sich in einer Höhe von 21X2Werft mit fast senkrechtenWänden,
Von Norden nach Süden ist sie längs den Kordilleren 900 Werst lang, in der Pa-
rallele 300.

:i:

Oben wachsen alte Hornbäume und amerikanische Eschen; am Rande trifft
man Gleditschien, Robinien, Weißdorn.

Die Rinde an den Bäumen ist schwarz, unfreundlich; in den Hungerdörsern
der Juden sieht man solche Bäume. Sie sind verkrüppelt,die Aeste mit Aussatz
ähnlichenkleinen Flechten überzogen, die Stämme schwarz, dürr; sie bergen viel--

leicht eine innere Krankheit; das Laub ist dunkel, unfroh, die Kronen sind bei fast allen

flach, was den Eindruck besonderer Schwere macht. Die Bäume bilden keine Haine,
vermeiden jede Annäherung an einander, halten sichabseits, wie Taubstumme Jhke
Schatten sieht man deutlich auf dem kümmerlichenGras.

Merkwürdig: hier, aus der Höhe,die senkrecht von der Erde aufsteigt,giebt
es keinen Staub. Der Wind weht stumm, hat alles Leben eingebüßt.Losgerissesp
vom Prozeß der Zerstörung, von Saat, von irdischer Phantasie.

Da es keinen Staub giebt, ballt sich auch kein Dunst zusammen: die Um-

risse der Dinge sind scharf, bestimmt. Das Abendroth erlischt schnell und die Nacht
rückt heran, wie eine diifter schwarze Flüssigkeit,die sich vom Himmel niedersenkt

Thiere sind nicht zu finden. Die letzte Schlange verschwand vor dreihundert
Jahren. Sie wurde von einer giftigen Fliege getötet, die ihr ins Auge stach,
Fliegen mit langen, schmalen Leibern, an denen graue und weißeQuerstreisen ab-

wechseln. Zwei Flügel, rund und undurchsichtig; das ganze Jnsekt viermal größer-
als unsere gemeine Fliege. Jhre Larven, lange weißeWürmer-,sehen aus wie.

Drahtstücke.Sie leben in Haufen faulender Blätter und verpuppen sich Vor dem

Sonnenaufgang
Die Nächte sind meist kalt. Die flachen Kronen neigen sich,schweigen,»dem
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von verlorener, für immer verlorener Hoffnung. Der Mond verkriecht sich nicht-
hinter die Bäume: ist völlig sichtbar, nackt, ohne Träumerei, ganz hell. Wunder-

lich wird Einem beim Anblick dieses Planetenleichnams, der im ganzen Universum
kein Grab für sich finden kann. Die Sterne sind matt, ohne Glanz, weil ihnen keins

Blick aus menschlichemAuge entgegeneilt. Die giftigen Fliegen schlafen nicht. Ihre
runden Flügel, so groß wie ein Zehnkopekenstück,und der lange Leib zeichnen sich
von der Mondscheibe ab und sehen aus wie ein unbekanntes Luftschiff, das zumi

Himmel emporstrebt.
Il-

Weißen Schatten, Nebelstreifen gleich, wandeln auf der Hochebene von Arac-

Meheb die Gestalten der Selbstmörder einher. Auf den ersten Blick glaubt man,.

in weiße Decken gehüllteMenschen zu sehen. Wenn man aber genauer hinschaut,.
erkcnnt man, erschreckend,etwas Anderes. Unirdisches. Die Decken sind aus grober-
Leinwand und in manchen Mondnächten kann man deutlich das Geflecht und die

Quadrate der Fäden unterscheiden. Der Kopf bis hinab zu den Augen, die Brust,
der Rücken und die Füße bis zu den Sohlen: Alles ist«verdeckt;nur einen Theil
des Gesichtes (wenn es überhaupt ein Gesicht ist), vom Auge bis zum Mund, kann

man erkennen. Der Gang dieser Geschöpfeerinnert an den Hahnentritt. Nirgends
abgerundete, gleitende Bewegungen; die Gesten sind kurz, abgehackt, wie eine viel-

fach gebrochene«Linie.
"

.

Die Selbstmörder nähern sich einander nicht mehr als die Bäume im spär-

lichen Wald; sund wie bei den Bäumen, so ist auch zwischen ihnen der Raum nie

größer, als der volle Schatten unbedingt nöthig hat. Darin liegt offenbar ein Ge-

setz: der Schatten muß sich ganz auf dem Gras lagern können.

Viele sind ihrer; dieser Ueberbleibsel irdischer Seelen, die das herbe Ent-

setzen des Selbstmordes geschmeckthaben. Langsam streifen sie auf der Hochebene
von AtasMeheb umher; am Abend nähern sie sichdem äußerstenRand und schauen

gesenkten Hauptes hinab. Dann wird es grausig. Stunden lang stehen die weißen

Gestalten, ohne sich zu regen. Das grelle, unvermittelte Abendrvth erlischt, der

Mond erscheint am Himmel, ohne Träumerei, ohne Strahlenfärbung, die ihm von

unten aus das Menschenauge verleiht. Das Gewebe der Fäden tritt auf den langen
Decken deutlich heror.

Die Morgenröthe erscheint. Die flache Krone des Hornhaumes neigt sich
unter den Stößen eines leblosen Windes. Die Gestalten versteckensich, ziehen sich
ins Jnnere des Landes zurückund in ihrem langsamen feierlichenSchreiten spürt
man eine unendliche lichtloseVerzweiflung,die Thränen und das Entsetzen,die hundert-

tausend Werst von hier die Häuser und Thüren der Hinterbliebenen umschweben.
sc

Wenn im Lande AraiMeheb neue Ansiedler eintreffen, packt Alle eine selt-

same Erregung Das geschieht besonders oft in regnerischen Herbstnächten Ein

weißesGespenst nach dem anderen erscheint. Sie beeilen sichsichtlich, aber irgend-
etwas hält sie am Boden fest und sie können sich, trotz aller Anstrengung, nur

langsam vorwärtsbewegen. Schmerzlich und komisch ist es, ihre grotesken Be-

wegungen, eckigenGeberden, ihren Hahnentritt, die unnütze, fruchtlose Aufregung
zu beobachten. Einzelne fallen,- weil sie die Tragweite ihrer Bewegungen nicht.

übersehenkonnten. Niemand hilft Jhnen aufstehen. Endlich kommen sie zusammen,
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stellen sich im Kreis auf, bilden aber keine Gruppen, sondern stehen vereinzelt.v
Sehen sie einen Ankömmling?

Warum eilen sie ihm entgegen? Vielleicht erwarten sie Nachrichtenans ferner-
ferner Heimath, wo an der Pforte der Telegraphenpfosten dunkelt, ein Hund bellt
lund der niedrige, verfallene, jetzt so innig geliebte Zaun den bestaubten Syringeu-
strauch umschließt? Oder wollen sie selbst sprechen, klagen, stöhnen,den Können
ling vorbereiten?

Doch stumm ist ihr Mund; sie vermögen nichts zu sagen. Nichts hören
sie, nichts erfahren sie von den Hinterbliebenen bis zu »der Zeit, wo der vorge-
schriebene Augenblick des Todes herannaht und sie erlöst.

Lange stehen sie. »Dann neigen sie leise das Haupt. Keine andere Gehekde
That ihre trostlose Qual· Mit kleinen, komischen Schrittchen bewegensie sich fort
Und verbergen sich wieder.

M

Alle sind verschwunden Der Angekommene bleibt allein. Er orientirt sich
nach irdischer Gewohnheit mit gleitenden, zusammenhängendenBewegungen;es

fällt ihm aber schwer. Er versucht, sich zu akklimatisiren, und bald hat er sichdie
neuen Geberden angeeignet, die Geste der vielfach gebrochenen geraden Linie.

Er schaut um sich. Einzelne Bäume mit flachen Kronen stehenda, als hätte
sie der flache Himmel beschnitten. Leblose Windstößewehen. Dunkles, hartes Gras.
Und eine Fliege mit runden Flügeln, so groß wie ein Zehnkopekenstück,und ge-
streiftem Hinterleib kommt geflogen, Das weiße Gespenst beugt das Haupt Und

geht ins Gehölz, geht von Baum zu Baum, sucht Schatten, Behqglichkejt»ein Dach-
um sichzu vergraben, zu verkriechen.

Warum hatte man es so eilig mit dem Sterben? Hätte man doch bis zum
Morgengrauen gewartet, unter Dach und Fach diese regnerische, unendlich schwere
Nacht verbracht! Nur diese eine Nacht noch!

Schlimm ist es für Den, der im Winter herkommt. Ein scharfer Wind weht
über die Hochebene, stürzt in den Abgrund und klettert stolpernd wieder hinauf.
Die Blätter sind abgefallen, die schwarzen Silhouetten der Bäume schneiden in
den weißen Himmel. Wie kalt!

Wenn man sich umsieht, kann man an die Stämme der Bäume get-rückte
weiße Gespenster erkennen. So verbringen sie den ganzen Winter in Erstarrung.
Von Weitem gleichen sie den Puppen eines Riesenschmetterlings.Und in Hauer
faulender Blätter überwintern die Puppen der giftigen Fliege. Trübe, schwere
Tropfen lösen sich vom Gezweig und fallen auf die Decken, die Schultern der Selbst.
mörder. Mitunter legt sich ein fallendes Blatt auf ihre Köpfe· Sie regen sich
nicht . . . Es ist still, ganz still. Die Luft verdichtet sich, die Dämmerungkommt

sgeschlichen Welch drückendek Himmen
Tropfen fallen auf die Gespenster, die den Lauf des großenKreiseshemmen-

esallen gleich bitteren, schweren Thränen
Sankt Petersburg. O ssip D y m o w.

sckM
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Anzeigen.
Fritz Reuter-Kalender auf das Jahr 1909., DieterichscheBuchhandlung-

in Leipzig (Theodor Weicher). .

Wer nicht nur die mecklenburgischspommersche,sondern überhauptdie nieder-

deutscheEigenart in Sprache und Denkweise recht verstehen und lieben lernen will-.

Der greift am Besten zu den Werken Reuters, die, längst schon in vielen hundert-

tausend Exemplaren verbreitet, seit Ablauf der Schutzfrist wohl fast in Jedermanns
Händen sind. Den großen Humoristen und Herzenskündigeruns menschlich nah
zu bringen, in traulichsten und vertrautesten Verkehr mit ihm zu treten: diese
dankbare und schöneAufgabe hat sich ein literarisches Jahrbuch gestellt: der »Fritz
Reuter-Kalender«. Drei Jahrgänge, auf 1907, 1908 und jetzt 1909, sind erschienen,
reich an hübschenGeschichten und Gedichten aus dem Nachlaß des Dichters, aus-

denen überall Frohsinn spricht; man wird sie mit Vergnügen und Behagen lesen-.-

Ungedruckte Briefe von ihm und seiner Frau Luise sind herrliche Dokumente der

Harmonie des Ehepaares, das nach Leid und Noth die Fülle des Glückes und Er-

folges genießendurfte· Wir lernen Beider Charaktere eigentlich erst durch diese«

köstlicheKorrespondenz kennen. Dazu kommen neue Mittheilungen über Reuter.

Seine Jugend,«seineZugehörigkeitzur jenenset BUTscheUschthseine Festungzeit,.
dann seine ungeahnte Entwickelung vom schallhasten Reimschmied der »Läuschens
un Rimels« zum unübertrefflichen Verfasser der »Ollen Kamellen«, sein ganzer-

Werdegang bis zu den letzten Erdentagen zieht an uns vorüber, erläutert durch

unzählige größere und kleinere, ernste und heitere Erinnerungenund Einzelheiten.
Und der »Reuter«queudkx« ist sehr billig; er kostet nur eine Mark. Wenn man

die Portraits betrachtet (manche von Reuter selbst gezeichnete), den Buchschmucks
an Abbildungen, Skizzen, Silhouetten, Faksimiles, die ganze künstlerischeAus-

stattung, so muß man staunen, daß dieser niedrige Preis zu erreichen war-

Greifswald. Professor Dr. Karl Theodor Gaedertz.

Z

Annctte Freiin von Drostc-Hiilshosf. Gedichte, herausgegeben und ein--

geleitet von Julia Virginia. Hermann Seemann Nachfolger-
Troste-Ausgaben giebt es in Menge. Wenn ich mich trotzdem unterfangen

habe, unsere Literatur um eine weitere zu vermehren, so leitete mich dabei der-«

Wunsch, durch diese elegant ausgestattete, mit künstlerischemBuchschmuck versehene
und doch preiswerthe Elzevierausgabe auch für mein Theil Etwas zur Verbreitung
der Werke unserer größtendeutschenDichterin beizutragen- Denn daß sie, selbst in

Kreisen, die sich zu den literarisch gebildeten zählen, noch lange nicht gewürdigt,
ja, auch nur bekannt ist: diese traurige Thatsache dürfen wir uns nicht verhehlen..
Jch habe mich bestrebt, aus der köstlichenHintetlassenschaft der großen Westfalitl
solche Gedichte auszuwithlen, die das eigensteWesen der Dichterin, ihr tief gütiges,
echt weibliches Herz am Schönsten wiederzugeben vermögen. Jhre Lieder religiösen

Jnhalts sind ausgeschaltet. Eine noch unbekannte größere Dichtung, ,,Des Arztes
Tod« (vermuthlich an den Vater Annettens gerichtet) konnte ich dem Werkchen
beifügen; meines Wissens ist sie noch in keiner DrostesAusgabe enthalten. Möge-
denn dies Büchlein dazu beitragen, neue Freunde zu den alten zu werben, auf daß
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die prophetischen Worte unserer Dichterin mehr und mehr in Erfüllung gehen:
.,,Meine Liederwerden leben, wenn ich längst entschwand: Mancher wird vor ihnen
ibeben, der gleich mir empfand.«

Frankfurt a. M. Julia Virginia.
J

Goethe-Kalender auf das Jahr 1909. Zu Weihnachten1908 herausgegeben
von Otto Julius Bierbaum, mit Schmuck von E. R Weiß und zwölfNetz-
ätzungennach lebensgroßenSteinzeichnungenoon Karl Bauer im Dieterichschen
Verlag (gegründetzu Göttingen1760) bei Theodor Weicherin Leipzig.
Für den vierten Jahrgang des GoethesKalenders halte sichder Herausgeber

die Aufgabe gestellt, aus der großen Anzahl überlieferter Gefptächsäußerungen
Goethes und aus den dabei mit überkommenen Schilderungen feines Wesens eine
Art Umrißbild von Goethe in der Unterhaltung zu gestalten. Er hat sum Das

sofort zu bekennen) bald eingesehen, daß Dies im engen Rahmen des Goethe-Kalen-
Ders nur sehr unvollkommen möglich ist. Aber auch das unvollkommene Bild wird

in dem Sinn wirken, der bei Begründung und Leitung des oethesKalenders maß-
gebend war und ift: Goethes Persönlichkeitin ihrem Reichthum an Lebenswerrhen
rund außerhalb seiner Kunst anzudeuten und den Drang zu immer naherer Be-

schäftigungmit ihr zu wrcken oder zu steigern. Der dargebotene Abriß will vor

Allem dazu einzuladen, das volle Bild von Goethe im Gespräch zu genießen,das
uns die große Sammlung vermittelt, die Woldemar Freiherr von Biederman-
unter dem Titel »GoethesGespräche« als Anhang tm Goethes Werke herausgegeben
hat. Die leider noch allzu Wenigen, die sie bereits kennen, werden es dem Hek-
ausgeber am Besten nachzufühlenim Stande fein, wie er auf den Plan verfallen
ist, Auszüge daraus mitzutheilen, und sie werden am Ende, wie Vieles sie auch
vermissen mögen, gern in engerer Benachbarung Mgrllßemwas bei Biedermann

oft weit auseinander liegt. Man kann freilich gegen das szerpirwesen Man-

icherlei einwenden und der Herausgeber wundert sich eigentlich, daß ihm der Vor-

wurf des Zerpfliickens noch nicht gemacht worden ist« Das par-s pro toto wider-

spricht der deutschenGründlichkeit entschieden. Aber der radikale Grundsatz,,Alleg
oder nichts-«hat doch wohl auch sein Bedenkliches Auf Goethe angewendet, würde
er die ungeheure Mehrheit der Deutschen zum Nichts verdammen; und der Aspltt
Derer, die sich mit dem goethifchenAll beschäftigen-ist Nicht einmal durchweger-

freulich zu nennen. Wohl Jeder, der der Welt Goethes einmal nah gekommen ist,
wird wünschen,sie ganz kennen zu lernen; aber man muß schon sehr unbescheidensein,
»wenn man dabei nicht zu der Erkenntnißgelangt, daß dieses Unterfangenein ganzkg
Leben beansprucht und auch dann nicht volle Aussicht auf Erfolg hat. Wir dürfen
mit gutem Fug nach den Versen feines Wanderliedes hAUdElUT»Daß wir uns in

ihr zerstreuen, darum ist die Welt fo groß.« Zum Allumfassensind nur Wenige
geschickt. Freuen wir uns, wenn recht viel Einzelnes volle Empfänglichkeitbei
uns findet und uns zuweilen die Gnade beschieden wird, aus dem Einzelnen das

sGanze zu ahnen. Das, was man Studium nennt, scheint-solcherleiAhnung nur

selten zu vermitteln. Wer fich in Goethes Welt zerstreut, bald feine Schritte dahin,
bald dorthin lenkend, wie er selbst einmal that: »Ich ging im Walde so silr nnch
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chin und nichts zu suchen, Das war mein Sinn«, Der wird am Meisten Ueber-

taschungen, Beglückungenerleben.

Es muß Goethe-Forscher geben. In je höherem Sinn sie Naturforscher
sind, um so höher werden wir sie zu schätzenhaben. Aber auch die wissenschaft-
TkchcnGoethe-Kleinkrämerthun kein schlechthinunnützesWerk. An Goethe ist nichts

uninteressant, — auch Das nicht, was bei jedem Anderen uninteressant wäre. Wir

sind für Alles dankbar, was in dieser Welt entdeckt wird. Jndem wir uns nur

als Goethe-Dilettanten (zu deutsch: Goethe-Liebhaber) bekennen, glauben wir aber

keineswegs, weniger zu sein als die Goethe-Gelehrten; denn nicht das Studium,
das ihn erklärt, ist es, was diesen Großen lebendig erhält, sondern die Liebe, die

ihn hegt und pflegt. Goethe ist ein Schatz, mit dem wir zu wuchern haben. Die

Gelehrten theilen ihn ab, stellen ihn fest, konserviren ihn und suchen etwa Noch

Verborgenes ans Tageslicht zu bringen. Wir erfreuen uns blos daran, aber diese

Freude ist produktiv: in jedem Einzelnen vervielfältigtsie seinen Werth, indem sie

ihn in persönlichenLebenswerth umsetzt und damit weiter ausgiebt. Dieser Dilet-

tantismus sollte die Grundliebhaberei eines jeden gebildeten Deutschen sein. Selbst
seine übrigen Dilettantismen würden dadurch an Gewicht gewinnen. Der Goethe-

Kalendermöchte dazu beitragen und will, wenn ihm Dies gelingt, jeden wissen-

schaftlichenVorwurf gern auf sich nehmen. So: daß er nichts Neues bringt; daß
er es an Erklärungen,Stellenverweisen fehlen läßt; daß et Nicht ordentlich gruppirt
nnd überhaupt unsystematifch ist. Diese Mängel würden schwer wiegen, wenn der

Herausgeber öen Goethe-Kalender für Goethe-Gelehrte zusammenstellte. Dazu fehlen
ihm alle Voraussetzungen Er giebt den Kalender aber auch nicht für das genas

sinirritabile der deutschen Philister heraus, die Goethe für sich beanspruchen und

sauch ihn gewissermaßenschematischkleinkriegenmöchten. Sie besitzen»ihren«Goethe
bereits, den sie etwa so verstehen wie Famulus Wagner »seinen· Faust. Ein

wirklich sehr iuirritables Geschlecht. Kaum, daß bei den Donnern und Blitzen des

Genies die Milch seiner frommen Denkart etwas zusammenlituft. Alle großen
Männer gehören zu seinen Nothhelfern, sobald sie vom Ruhm so hoch über das

gemüthlicheVolk erhoben sind, daß ihre schrecklichenEigenschaften ihm nicht mehr
isichtbar werden. Diesen Leuten erscheint ein menschlicher Genius immer dann erst

als göttlich, wenn die Schleifmühle der Zeit (von der Masse der Philister gedreht)
Ein konventionellcs Allerweltideal aus ihm gemacht hat. Das ist das Schicksal der

Großen; und es liegt gewiß ein Theil ihrer Bestimmung darin, als Sterne am

Philisterhimmelzu leuchten. Auch so wirken sie noch. Auch der Philister-Goethe
list noch ein echtes Stück vom Ganzen. Nur dürfen wir es uns nicht gefallen lassen,
daß das Stück, das dem Philister behagt, uns als das Ganze aufgeschwatzt wird;
dürfen es nicht dahin kommen lassen, daß eine Nation, an deren Entphilisterung
Goethe immer gearbeitet hat und deren Befreiung vom Philister mit keinen besseren
Mitteln als denen besorgt werden kann, die wir bei ihm finden- sich schlechthin
am Goethe der Philister genügen läßt. Es hat lange Zeit geschienen, als ob es

so kommen sollte. Jetzt sind Zeichen der Besserung vorhanden. Jhr Vorschub zu

leisten, ist das Hauptziel des Goethe-Kalenders. Er wird es· am Besten erreichen,
wenn er immer mehr in die Hände der Jugend gelangt.

Goethe als Erzieher: die deutsche Generation, die dieses Wort einmal an

sich wahr macht, wird die sein, die der deutschen Gesanimtbildung die größten
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Dienste leisten wird. Einstweilen sollte sich wenigstens ein Goethebund der Jugend
l!ilden: ein Etitccotps oder eine Burschenschaft des Geistes. Er brauchte (und
sollte) keineswegs Goethesimpelei zu treiben. Jm ihmmüßtenur die Ueberzeugung
thatkcäftig fein, daß es zu den kulturellen Ehrenpunkten eines gebildeten Deutschen
gehört, das gocthische Erbe zu pflegen. Haben die früherenGenerationen deutscher
Studenten das Ideal lebendig gehalten und ins Volk getragen, das seine politische
Erfüllung im Deutschen Reich gefunden hat, so liegt bei den neuen Generationen
die Pflicht, dieses Reich zum Reich des goethischen Geistes, zu einem deutschen-
Kultur-Jmperium zu machen. Für sie ziemt sich nicht Goethe-Liebhaberthum,
sondern Goethe-Jüngerschaft. Der ,,Klassiker Goethe«muß für sie zum Lebens-

meister werden. Vor Allem haben sie sich vor der Fabel zu hüten, die uns genarrt
hat, als wir jung waren: es sei ein Bruch zwischen dem jungen und dekn alten

Goethe, der junge sei für die Jungen, der alte nur für die Alten. Nein: der ganze
Goethe soll es sein! Er irrte sich immer vorwärts; und so irrte er immer, wie

zu seinem, so zu unserem Heile, — wenn wir nur zu der großen produktiven To-

leranz wenigstens ahnend gelangen, die er lebend, schaffend bewährthat in dem-
Sinn2 »Wer immer strebend sich bemüht-« Wer Goethe hat, braucht keine »neuen

Tafeln«. Goethe hat die fröhlicheWissenschaft jenseits von Gut und Böse gelebt,
so weit sie wirkliche Lebenswerthe enthält. Nietzscheist nur ein Umweg zu ihm;
wenn auch ein sehr schöner.

Sifian. Otto Julius Vierbaum

W «

Der Reinfall von Schaaffhausen.

MkDresdener Bank und der Schaaffhaufensche Bankverein haben ihr auf einem

Scheinehevertrag vom zehnten Dezember 1903 beruhendes unnatürlichesVer-

hältniß aufgelöst. Man nannte die Vereinigung der beiden Institute »Jnteressen-
gemeinschaft«und sagte, diese Form sei, statt der Fusion, aus Erwägungender Spar-
samkeit gewähltworden. Die Provisionen, die den verschiedenen Schadchenzu zahlen
waren, zwangen zu einer gewissenKnauserei. Manche sagen, es sei keine Ehe, son-
dern nur ein Verlöbniß gewesen. Das stimmt aber nicht. Man verlobt sichim All-

gemeinen doch nicht auf dreißig Jahre. Nicht ganz fünf hats gedauert. Hemmungen
kennt der Konful und Geheime Kommerzienrath Eugen Gutmann nicht. Davon

können die Herren von der Verwaltung des SchaaffhausenfchenBanknekeins weht
ein Lied singen. Einem dieser Herren, der früher in der staatlichenHiexnkchie eine-

ansehnliche Stellung einnahm, ist das Singen ngAT Vetgangen Er konnte die Ver-

kehrsfitten des neben der Katholischen Kirche Nsidilcnch Papst nicht mehr ertra-

gen und trat eine längere Erholungreifc an. Eugen Gutmann ist eben eine Num-

mer für sich; und man konnte sich von VVM ther denken, daß er Keinen neben

oder gar über sich dulden werde. Sitßen dem SchllasshllufellschenBankverein starke
Persönlichkeitenvor, fo wäre die Interessengemeinschaftentweder gar nicht zu Stande

gekommen oder schon im ersten Jahr durchlöchertworden. Tie sehr tüchtigenBe-
amten des Banlvereins haben sich der ,,eiUnehtnenden«Person des Herrn Konsuls
fünf Jahre lang untergeord::et; nun hat er selbst Schluß gemacht. Die Mitgift
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war aufgezehrt; wozu noch länger zusammenbleiben? Ein tertius gaudens klei-

dete im Gesprächmit einem der leidtragenden Bankvereinsdirektoren seinen »Trost«
in eine Scherzform, «die sichleider für die öffentlicheWeiterverbreitung nicht eignet.
Jns Salonfähige übersetzt,würde das Trostsprüchleinungefähr lauten: »Die Dres-

dener Bank ließsich von Euch bis zur äußerstenGrenze karessiren, hat Euch aber

das Letztenicht gewährt, sondern Euch schließlichauf die Hand gespuckt.«Das Letzte
ist hier Und auch sonst im Leben die Fusion. Alles Andere hält nicht lange.

Das Vethältniß war unnatürlich; nicht nur wegen der verschiedenen Wesens-
art der beiden Banken, sondern auch wegen der Unhaltbarkeit eines gegenseitigen
Kontrolrechtes. Man läßt Fremde nicht gern in seine Bücher sehen: und fremd
mußten die beiden Banken einander bleiben, so lange nicht eine völligeVerschmelz-
ung« beschlossenwar. Die Dresdener Bank ist, wenn ihre Wiege auch im gemüth-
lichen Sachsen stand, eine Großstadtpflanzereinster Zucht. Der Schaaffhausensche
Bankverein ist die Blüthe des kölnischenPattiziates. Die Parvenue und der Mann

aus guter Familie: fertig ist die Mesalliance Jm Rheinland rümpfte man denn

auch die Nase, als mit lautem Fansarengeschmetter der ,,Bund für ein halbes Men-

schenalter«in die Welt hinausposaunt wurde. »Die Dresdener Bank mögen wir

nicht. Laßt man die Finger davon; sonstsuchen wir uns eine andere Bankverbind-

ung.« Das haben die »Köllschen«gethan: und so wurde die RheinischsWestfälische

Distontogesellschaftgroß; die einzige deutsche Provinzbank, die ganz-auf eigenen
Füßen steht und keinerlei intime Beziehungen zu den berliner Größen hat. Mancher
Depositenkunde des Schaasfhausenschen Bankvereins mag sich der RheinischsWestfäs

lifchen zugewandt haben. Tie Dresdener Bank wollte in Rheinland-Westfalen Ge-

schäftemachen und den Bankverein, der ihr dazu verhelfen sollte, von ihren öst-
lichen Verbindungen profitiren lassen· Do ut des. Der Bankverein gab sich red-

licheMühe, der Dresdenerin am Rhein Bekanntschaften zu vermitteln; ob er aber

im Osten Wesentliches erreicht hat? Die Dresdener Bank hatte das bessere Theil er-

wählt. Sie hat die Jntetna Schaafshausens eifrig studirt und escomptirt Cin Ver-

gleich der Debitoren- und Tepositenkonten beider Institute (per Saldo und im De-

tail) könnte interessante Aufschlüssegeben« Und auch beim Ausgleich der Gewinne

war die DresdenerBank der empfangende, der Bankverein der gebende Theil. Jn
Summa hat die Dresdenerin rund 400 000 Mark von dem Lagetgenossen als Preis
für die Duldung einiger Zärtlichkeitenerhalten«Fünf Jahre lang durfte sie sich der

fetten Gewinne der Jnternationalen Bohrgesellschaft in Erkelenz mitfteuen, über

deren Aktienkapital zum größten Theil der SchaaffhaufetlscheBaUkVeteiU gebietet
Jn dieser Zeit wurden zweimal Dividenden von je 500 Prozent vertheilt. Dem

Bankverein wäre wohler gewesen, wenn er den Gesammtbetrag für sich behalten

hätte; denn es ist zweifelhaft, ob die Rente der Jnternationalcn sichauf annähernd

gleicher Höhe halten wird. Der dicksteRahm ist jedenfalls abgeschöpftund rnit der

Dresdener Bank getheilt worden. Die war mit ihrem Antheil aber nicht einmal

zufrieden, sondern wollte mehr haben. Da gabs denn Streit. Auch sonst mags in

den Bilanzsitzungen nicht immer friedlich zugegangen sein. Schaasfhausenhat man-

ches schlechteGeschäft gemacht. Die Affaire Hesfelle (Aachener Lederfabrit) fiel in

die Zeit der Interessengemeinschaft; auch die kostspieligeVerbindung mit dem ehe-
maligen Generaldirektor Raky von·Erkelenz stammt aus den Tagen der jungen
Liebe. Solche Transaktionen gingen Eugen dem Katholischennatürlich gegen den

3
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Strich; Fama behauptet, er sei manchmal recht grob geworden. Zuletzt kam noch
die Geschichtemit der Solinger Bank und der drohende Regreßprozeßgegen den

Bankverein. Das hat dem Faß vielleicht den Boden ausgeschlagen.
An die HiberniasMederlage, in die der Bankverein mit hineingezogen wurde,

denkt der Konsul heute wohl kaum noch. Tempi passati. Damals äber hieß es:

»Mitgefangen,mitgehangen«;und der Bankverein, der im Gefolge der Dresdenerin

den Feldzug pro tisco contra Hjbemia mitmachen mußte, wurde im Rheinland
mit Verachtung gestraft. Damals schon glaubte man, die Trennung von Tisch und

Bett stehe nah bevor; noch aber scheuten die Genossen die Blamage. Sollten sie

zugestehen, daß die Interessengemeinschaft, deren Vortheile so laut gerühmt worden

waren, schon bei der ersten Belastungprobe versagt habe? Jn der Denkfchrift über

die »neue·Gemeinschaft«hieß es: »Die Verständigung der Institute ist aus der Er-

wägung hervorgegangen, daß die Geschäftbereicheder beiden Banken sich in be-

sonders zweckmäßigerWeise ergänzen und daß es zu gleichmäßigemVortheil dienen-
wird, wenn in Zukunft die Geschäftegemeinschaftlichgeführt,die Konkurrenz unter

einander vermieden und die vereinten Kräfte nach einheitlichen Gesichtspunkten in

den Dienst des deutschen Handels und der deutschen Industrie gestellt werden-«
vikjbus unitis. SchöneWorte; dahinter (neben der Katholischen Kirche) das Be-

wußtsein eines guten Gefchäftes und (in der FranzösischenStraße) blinden Ver-

trauens in die Fähigkeitendes Kontrahenten. Das war im Dezember 1903. Am

siebenzehnten September 1908 wurde·in fünfzehnZeilen der ganze Prunkbau zer-

trümmert. »Die bisherige Form der Interessengemeinschaft hat mannichfache Un-

zuträglichkeitenmit sich gebracht-S damit war die einst hoch Gepriesene erledigt.
Denn was sonst noch von der »Fortdauer der intimen geschäftlichenBeziehungen«

gesagt wird, genügt höchstens für das Grgötzen unreifer Jugend. Der Bruch ist
nicht zu verbergen. Die dreihundert Millionen Mark Kapital der Deutschen Bank

hatten Herrn Gutmann geärgert. Deshalb entstand der Pool mit dem Bankverein.

Die Welt sollte wissen: Wir haben 400 Millionen. Anfangs hatte das Gesammtkapi-
ta1284 Millionen betragen (gegen 230 Millionen der Deutschen Bank). Doch Frosch
bleibt Frosch, mag er sich noch so sehr aufblähen.Und die Deutsche Bank konnte

sich, im ruhigen Gefühl ihrer Dauerbarkeit, an dem großthuerifchenGebahren der

eitlen Rivalin ergötzen. Nun ist der Frosch wieder dünn geworden Und kann pro-

biren, ob die Kräfte noch ausreichen, um auf der Leiter emporzuklettern. Dresden

und Schaaffhausen haben über ihre SemestralabschlüsseGünstiges mitgetheilt. Die

Dresdenerin sprach von »wesentlichhöherenGewinnziffern«und der Bankverein

konstatirte eine »nennenswertheVermehrung der Gewinnergebnisse«.Diese Resultate
sind noch viribus unitis erreicht worden. Vom ersten Januar 1909 ab werden die Er-

trägnisse wieder getrennt ausgewiesen. Man kann sichvorstellen, mit welchenGefühlen
die Leiter beider Banken in den letzten Monaten dieses Jahres zusammen arbeiten

werden. Die Abwickelungneuer guter Geschäftewird vielleicht, wenns irgend möglich
ist, bis in die Zeit der getrennten Wirthschaft vertagt. Dann heißts wieder: Dresdmer

Bank 231, SchaaffhausenscherBankverein 179 Millionen (Aktienkpitalund Reserven).
Der SchaaffhausenscheBankverein war Ende 1907 die illiquidestealler Großbanken;
beträchtlicheZunahme der Acceptverbindlichkeitenund erheblicheVerringerung der

am Leichteften greifbaren Mittel. Dazu kam die starke Steigerung der eigenen En-

gagements in Effekten und Konsortialeinzahlungen, neben der die Erhöhung der
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Debitoren keinen guten Eindruck machen konnte. Der begreifliche Wunsch, sichvon

der Dresdenerin nicht völlig unterkriegen zu lassen, hat den Bankverein eben zu

äußersterAnspannung seiner Kreditkräfteangespornt. Dieses Streben erklärt auch
Engagements wie das mit Raky gewagte. Der Bankverein muß also an eine Ver-

mehrung seines (145 Millionen Mark betragenden) Aktienkapitals denken oder sich
so trainiren, daß zwischen Grundkapital, eigenen Engagements, Außenständen und

Verbindlichkeiten wieder ein gesundes Verhältniß möglich wird. Solche »Selbst-
heilung«ist freilich mühevoller als eine Kapitalserhöhung; für die aber die Stunde

jetzt allerdings auch nicht sehr günstigwäre. Denn daß der Bankverein in dem Pool-
rennen eine Schlappe erlitten hat, ist nicht zu leugnen; da wären Junge Aktien nicht
leicht unterzubringen. Die Dresdenerin ist schönheraus. Was bei der Verbindung zu

lukriren war, hat sie eingesackt; und mit einer Kapitalserhöhungists nicht so eilig,
weil der Status Ende 1907 besser war als der des Bankvereins und der Drang
nach dem ersten Platz seit der Ausdehnung der Deutschen Bank einstweilen wohl
schwächergeworden ist. Fazit: die Dresdener Bank ist geblieben, was sie war,

und kann allein weiter wirthschaften; der Bankverein hat einen Theil seiner Boden-

ftändigkeitverloren und seine Bilanz verschlechtert,mußalso versuchen, das im Westen
verlorene Terrain zurückzuerobern,und auf den Osten fürs Erste verzichten.

Der tertius gaudens ist (neben der Deutschen Bank) die Berliner Handels-
Gesellschaft. Deren Ehrgeiz ging nie ins Schrankenlose. Mögen die Anderen ihre
Kapitalpyramiden bis in den Himmel bauen: wir bleiben unten und begnügenuns

mit dem Schutz unseres schönenBesitzes, den stille Klugheit erweitert. Die Neue

Freie Presse veröffentlichteneulich »KritischeAeußerungeneines hervorragenden Mit-

gliedes der berliner Hochsinanz«Gerrn Fürstenberg ist dieses Mitglied gewißnicht
unbekannt) über das Ende der Interessengemeinschaft Da war die Richtlinie des

fürstenbergischenVerwaltungprogrammeserkennbar. SchärfsteCentralisirung. Keinen

unnöthigenBallast von Jnteressengemeinschaften(die überall zu Ende gehen werden),
Filialen und Depositenkassen,die der GeschäftsleitungdieKontrole erschweren. ,,Ueber-

wachen kann nur Der, der ein Geschäftin seinen Fundamenten kennt« ; Der Satz
sollte in jeder Bank über dem Eingang ins Chefkabinet stehen. jDas System Fürsten-
berg hat der Handelsgesellschaftermöglicht,ihr Grundkapital »zusammenzuhalten«
und die Gefahr der Verwässerung zu meiden. Die Erhöhung ihres Kapitals um

10 Millionen (an 110) war nöthig, weil sich seit 1903, wo sie das Kapital ver-

mehrte, ihr Geschäftskreisnoch wesentlich erweitert hat.stie Engagements haben
sich vergrößert und sind in ein Mißverhältniß zum eigenen KapitalkgerathenJ Die

Effekten- und Konsortialengagements nahmen Ende 1907 mit 78««Millionenmehr
als drei Viertel des Grundkapitals in Anspruch und bei Debitoren standen rund

180 Millionen aus. Da der Status sich »von selbst«nicht rasch genug erleichtert,
ist die Zuslihrung neuer Mittel zur Kräftigung der Bilanz nöthig. Die 14,Mil-

lionen, die der Handelsgesellschaft die neuen Antheile bringen, werden ihrenZweck
erfüllen. .»Daßdie gefammte Baute Banqao dem für die Unterbringung geschaffenen
Konsortium angehört, ist·ein schönesZeichen fürdie ågalitö und fraternitö, die,
wenns gerade so paßt, im Reich der»Großsinanzherrscht. Solche Konsortialgeschäfte
sind und bleiben ja die einträglichstenJnteressengemeinschaften. Ladon.

eg-
3:k
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Drei Briefe.

ÆinBankdirektor schriebmir aus der Provinz:
Sehr geehrter Herr Harden, alljährlich,wenn das Buch herauskommt, in dem die

Mitglieder von Aufsichträthender deutschenAktiengesellschaftenzusammengestellt sind,

pflegt auch in irgendeinem Blatt ein Artikel zu erscheinen,in dem über das »Unroesen«,

das in derHäufungvon Aufsichtrathftellen in einer Hand bestehen soll,hergezogen wird-

Diesmal stand der Artikel im BerlinerTageblatt vom dreißigstenAugust.Wie gewöhn-

lich sind die Ausführungenmöglichstdürftig und oberflächlich.Dem Verfasser erscheint
als »einerder größtenMängel-«des Aktienrechts, daßes keine Bestimmungenthält,durch
die eine so starkeAnhäufung verantwortlicher Posten in einer Hand, wie er sie anführt,

verhindert wird, und er ruft nach dem Gesetzgeber Worin besteht nun dieser enorme

Mangel? Darin, daß von den insgefammt etwa 12000 Mitgliedern deutscherAufsicht-

räthe ganze zrpeihundertPersonen zehn und mehr Mandate haben. Da soll der Gesetz-

geber eingreifen. Und weshalb? Das sagt der Verfasser nicht. Doch; er giebt ja auch

»Gründe« an. Also erstens soll, wie er sagt, Niemand sichals bloße»Staffage«in einen

Aufsichtrath wählen lassen. Sehr richtig. Aber leider schlägtder Verfasser sichselbst da-

durch, daß er die Namen der fünfzigMänner ansührt,die mehr als fünfzehnMandate
in ihren Händenvereinen.

Kommerzienrath Georg Arnstedt, Dresden . . . . . . . . . . 16

Geh. KommerzienrathFritz vonFriedländer-Fuld,Berlin . . 16

Friedrich Jah, Leipzig . . . . . .- . . . . . . . . . . . . . . . 16

Kommerzienrath Heinrich Lehmann, Halle a. S . . . . . . . . 16

Geheimrath Alsred Lent, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . 16

Dr. Ernst Magnus, Berlin . . . . .

—

. . . . . . . . . . . . . 16

Hermann Rosenberg, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

Geh. Kommerzienrath Julius SchallersStraßburg . H . . . 16

Dr. Karl Sulzbach,Frankfurt a. M . . . . . . . . . . . . . . . 16

Max Trinkaus,Düsfeldorf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

RechtsanwaltEmilBerwe,Breslau . · . . . . . . . . . . . . 17

Dr. Richard Brosien, Mannheim . . . . . . . . .
. . . . . . 17

Kommerzienrath Karl Funcke,Csfen . . . . . . . . . . . . . . 17

Dr. Max Korpulus, Breslau . . . . . . . . . . . . . . . . . 17

Paul vom Rath, Köln . .- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17

Geheimer Justizrath Max Winterfeldt, Berlin . . . . . . . 17

Kommerzienrath Dr. Richard Schnitzler, Köln . . . . . . . . 17

Dr. Paul von Schwabach, Berlin . . . . . . . . · . . . . . . 17

Max Frank, Dresden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18

Geheimer Justizrath Maximilian Kempner, Berlin . . . . . 18

Geh. Kommerzienrath Alexander von Pflaum, Stuttgart .
. 19

Ludwig Born, Berlin . . . . . . . . . . . . .
.

. . . . . .
« 19

Eisenbahndirektor a. D. Karl Schrader, Berlin . . . . . . . 19

Geheimer Bergrath Dk.Victor Weidmann,Aachen . . . . . 19

Albert Blaschke, Berlin · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20

Peter Kauffmann, Düsseldors . . . . . . . . . . . . . . . . . 20

Kommerzienrath Georg Arnhold, Dresden . . . . . . . . . . 21
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Arthur Gwinner, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 21

Geheimer Seehandlungrath A. Schoeller, Berlin . . . . .
- . 21

MinisterialdirektorJ. Hoeter, Charlottenburg . . . . . . . 22

Dr. Walter Laugen, Köln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22

Kommerzienrath Peter Klöckner, Duisburg . . . . . . . . . 23

Kommerzienrath Alexander Lucas, Berlin . . . . . . . . . . 23

Geheimrath Maximilian von Klitzing, Berlin . . . . . . . . 24

Geheimer Kommerzienrath Isidor Loewe, Berlin . . . . . . 24

Regirungrath Siegfried Samuel, Berlin . . . . . . . . . . . 24

Generalkonsul Max Beer, Frankfurt a.M . . . . . . . . . · . 25

Generalkonsul Eugen Landau, Berlin . . . . . . . . . .
. . 25

Geheitnrath Emil Rathenau, Berlin . . . . . . . . . . . . . 25

Hugo Stinnes, Essen . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 25

Geheimer Regirungrath Richard Witting, Berlin . . . . . . 25

Justizrath Robert Esser, Köln . .
.

. . . . . . . . . . . . . . 26

Geheimrath Waldemar Müller, Berlin . . . . . . . . . . . . 28

Oberregirungrath a. D.H. Schröder,Köln . . . . . . . . . . 28

Julius Stern, Berlin . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . 28

Kommerzienrath Albert Heimann, Köln . . . . . . . . . . . 29

Geheimer Kommerzienrath Dr. Gustav Strupp, Meiningen. 29

Eduard Freiherr von Oppenheim, Köln . . . . . . . . . . . 30

Dk.Max Schoeller, Berlin . . . . . . . . . . · . . . . . . . 30

Geheimer Kommerzienrath Eugen Gutmann, Berlin . . . . 35

KommerzienrathLouis Hagen, Köln . . . . . . . . . . . . · 42

Karl Fürstenberg,Berlin . . . . . . . . .

.
. . . . · . · . . 44

Daraus ersiehtJeder, der die Verhältnisseauch nur einigermaßenkennt,daßdiese
Männer sicherlichnicht lediglich »Staffage« in den Aufsichträthensind. . Ferner sollen
die Aufsichtrathsstellennicht als »reineGeldquelle«benutztwerden« Darüber läßt sich
streiten; denn warum soll nicht auch die Nutzbarmachungvon Kenntnissen uud Erfahr-
ungen in Aufsichträthenals Erwerbsquelle nutzbar zu machen sein? Niemand kann ver-

langen, daß die Verantwortung und Arbeit umsonst sein sollen. Darauf kommt es im

Grunde nicht an; denn gerade bei der Mehrzahl der Männer, die der Verfasser anführt,
spielt die Einnahme aus Aufsichtrathtnandaten keine wesentlicheRolle. So weit es sich
um Bankdirektoren handelt, fließendie Einnahmen vielfach überhauptnicht ihnen, son-
dern ihrer Bank zu (so bei der Berliner Handels-Gesellschaft); die Meisten aber könnten

ihre Arbeitkraft einträglicherausnutzen und würden, wenn es möglichwäre, gern auf
das zweifelhafteVergnügen, in Aussichträthenzu sitzen, verzichten. Der Verfasser des

citirten Artikels hat aber auch noch andere »Gründe«-.Er sagt, die Aufsichtrathsstelle
dürfenicht als Mittel dienen, »interneKenntnissezu Kursgewinnen auszunützen«.Das

ist ein so niedriger Angriss und eine so dreisteVerdächtigungder angesehenstenVertreter
von Industrie undHandel, daßdarauf nicht weiter eingegangen zu werden braucht, weil

siesichvon selbst richtet-«Bleibt also nur noch der letzte und gewichtigsteGrund, den der

Verfasserallerdings erst bei den Posten der Aufsichtrathsvorsitzenden anführt; er sagt,
es sei,kaumdenkbar«,daßein Menscheine Vielheit von Vorsitzendenneben anderen Man-

daten wirksam ausüben könne. Also weil Das dem Verfasser,der wohl seine eigeneArbeit-

kraft als Maßstab nimmt, kaum denkbar ist, soll der Gesetzgebereingreifen. Eine schöne
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Motivirung. Anderen Leuten, die denVerhältnissennäher stehen, ist die Sache durchaus
nicht undenkbar; sie sind vielmehr überzeugt,daß die in Frage kommenden Personen
ihren Pflichten in vollem Umfang nachtommen, zum Besten der Gesellschaften,denensie
angehören.Allerdings ist die Leistung groß. Solche Arbeitleistungen findet man aber

auch auf anderen Gebieten. Man betrachte, zum Beispiel, das Lebenswerk eines Virchow.
Aus einer großenAnzahl verschiedener, zum Theil fern von einander liegender Gebiete

wardieser Mann thätig.Er verfaßteviele wissenschaftlicheWerke, war außerdemLehrer
und Examinator.Daneben aber gehörteer zu den Führern einer politischen Partei, trat

als Redner auf und betheiligte sich lebhaft an der Erörterung aller politischen Tages-
sragen. Weshalb wurde in einem solchenFall nicht nach dem Gesetzgebergerufen? Jst
es nicht auch ,kaum denkbar«,daß ein Abgeordneter bei solchemArbeitpensum im Haupt-
beruf seinen Wählern gegenüberseine Pflicht thun konnte ? Die Antwort ist einfach ge-

nug: weil es eben ging; weil die geistigeKapazität des Mannes groß genug war, um

diesen mannichsachenAufgaben gerecht zu werden. Und das Selbe trifft für den hier be-

sprochenenFall zu. Denn wie alle anderen Berufe, so verfügen,Gott seiDank, auchHandel
und Jndustrie über geniale und überragendbegabteMänner,die sehr wohl inEderLage sind,
fünfzehnund mehrAufsichtrathsmandate auszufüllen; und die Mehrzahl der in dem Arti-

kel angeführtenNamen gehörtdazu. Der Verfasser hätte,um seineBehauptungen zu be-

gründen,nachweisen müssen,daßgeradein denGesellschaften,denendiefünfzigangeführten
Männer angehören,sichgrobeMißständeergebenhaben,und ferner, daßdieseMißstände

entstandenfind,weildieMitglieder desAufsichtrathsinFolgevonUeberlaftungihrePflicht
nicht erfüllt haben. Der Verfasser hat diesen Beweis gar nicht versucht und er wäre ihm

auch mißlungen Jm Allgemeinen sind unsere Aktiengesellschaftendurchaus solid auf-

gebaut und organisitt, und wenn bei den 5700 bestehenden Aktiengesellschaftensichhier
und da und Mißstände ergeben, so ist Das nicht zu vermeiden und der Prozentsatz der

Unfällemuß als niedrig bezeichnet werden. Gerade die Gesellschaftenaber, in denen die,

so zu sagen, an den Tageblattpranger gestelltenGroßindustriellenund Bankdirektoren

als Aufsichtrathsmitglieder sungiren, gehörender Mehrzahl nach zu den besten Unter-

nehmungen, auf die wir stolz sein dürfen·Dem Kundigenist auch durchaus verständlich,

weshalb die Aufsichtrathsstellen kumulirt werden müssenund wie die Ausgabe sichbe-

wältigen läßt. Jch sehedavon ab, daß gerade die namhaft gemachten Persönlichkeiten

meist viele Hilfskrästebesitzen,die ihnen das Materialvorarbeitenund alles Mechanische
abnehmen. Wesentlicherist, daßdiese Herren durch die großeZahl der Stellen geradezu

Spezialisten aus diesenGebieten werden und deshalb mit einem Blick mehr sehen als der

ferner Stehende nach langem Studium und daß sie deshalb überaus schnellarbeiten. Ge-

wöhnlichhaben die Herren ferner das Geschäft,daszur Gründung der Gesellschaftführ-
te, ab ovo bearbeitet, sämmtlicheVerhandlungen mitgemacht,die Gründungsgeschäfte

geleitet, den Prospekt entworfen und so weiter. Deshalb sind sie stets so ,imBilde«, daß

meist schon die bei gut geleiteten GesellschaftenregelmäßighergestelltenMonatsbilanzen
ihnen die Möglichkeitgeben, an fait zu bleiben. Sobald eine Ziffer nach der bisherigen

Entwickelungdes Geschäftesund im Vergleich zu anderen Bilanzen nicht recht stimmen
kann, fällt es ihnen auf. Sosort werden dann Ermittelungen angestellt und man geht der

Sache auf den Grund. Daneben werden viertel- oderhalbjährlichvon eigenen Revis oren

Prüfungen vorgenommen und Berichte gemacht, die den Aufsichtrathaus dem Laufen-
den erhalten und die in den Sitzungen neben den mündlichenBerichten als Grundlage
dienen. Das Alles erfordertsnatürlichArbeit; aber ein Fürstenberg,Gutmann,Klönne,

tritncr, Ktwprn und Mänr er ihres Schlages find dieser Arbeit gewachsen. Freilich
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ist der Beruf des Bankdirektors nicht so einfach, wie er in den modernen Romanen er-

scheint, wo der Herr Chef vormittags ein paar Stündchen im Bureau verweilt, ,,seine
internen Kenntnisse zu Kursgewinnen ausnützt«,nach der Börse gut frühstückt,dann seine
Maitress e besucht,abends auf einemDin erAustern undSekt schlemmtund riesigeJmporten
raucht.DerBankdirektor von heute kennt keine achtstündigeArbeitzeit.Eristvonhaleeun
morgens (nacheiner Frühstückspause)bis sieben Uhr abends angestrengtthätig;und auch
dann kann er sichnichttäglichderFamilie oder derGeselligkeitwidmen.Jchweißwenigstens
von vielen der vorhin genannten Herren, daß siealljährlichmehr als hundert Nächteim

Schlafwagen und inHotels verbringen. Die Männer, die solcheAnstren gungen ertragen,
können natürlich auch ein entsprechendesAequivalent beanspruchen; denn auchhier regelt

sichdie Bezahlung nach An gebotund Nachfrage. Manche Großbankenwürden gern große
Summen hergeben, um leitende Direktoren zu erhalten. Aber die Zahl der geeigneten
Männerift sehr gering. Deshalb sind schließlichimmer die Selben bei den wirklichgroßen

Finanztransaktionen betheiligt. Wenn der Gesetzgeberdie sooft verlangte Einschränkung
versügte,wären die Großbankengenöthigt,Strohmänner in die Aufsichträthezu setzen;
und dieserZustand würde mit derZeit unhaltbar werden. Jn jedem Aufsichtrathpslegen
verschiedeneInteressengruppen vertreten zu sein; die Vorbesitzer,die Bankgruppen oder

sonstbetheiligte Personen und Gesellschaften.Schickteine BankeineuntergeordnetePers
sönlichkeitin den Aussichtrath, während die anderen Gruppen durch starkeKöpfe ver-

treten sind, dann leiden ihre Interessen. Der Strohmann, der schonintellektuell und

dialektischmeist seinen Gegnern nicht gewachsensein wird, hat eine gebundene Marsch-
route. Jn den Sitzungen wird die Diskussion sichaber sehr oft nicht strengan die Tages-
ordnung halten:und dann kann derStrohmann keineErklärungenabgeben.DieSißungen
müssenalso vertagt werden, Mißverständnisseentstehenund die Zuständewerden nach
und nach unerträglich.Dieses Moment aber wird bewirken, daß die Großbankenvon

manchem Geschäftlieber absehen werden. Durch die geforderte Maßregelwürden also
der Industrie das Kapital und die Mitwirkung der bedeutendstenAutoritäten entzogen.
Das ergäbekeine Förderung, sondern eine Schädigungdes Aktienwesens. Wo will der

Tageblattmann denn die Grenze ziehen? Der Eine ist nicht im Stande, zwei Aufsicht-
rathstellen auszufüllen;der Andere kanns auf dreißigverschiedenenPosten. Da müßte

also ganz willkürlichverfahren werden. Natürlich bin ichmir nicht im Unklaren darüber,

daßdie Forderung populär ist. Die Menge beneidet eben die Aufsichtrathsmitglieder
um ihre Tantiemen; diesesGefühl hat ja auch die Tantiemensteuer ermöglicht,die sinn-
losefteund ungerechtestealler bestehendenSteuern. Was würden wohl die Berliner sagen,
wenn die StadtBerlin, sobald sie in Finanznöthenwäre, beschließenkönnte und wollte,
daß-dieBewohner einer beliebigen Straße, meinetwegen einer solchen, wo nur Wohl-
habende wohnen, von ihrem Einkommen 8 Prozent als Extrasteuer zahlen? Etwas An-

deres ist die Tantiemesteuer auch nicht. Die großeMenge weiß eben nicht, daßdie Tan-

tiemen nicht immer mühelos erworben werden. Natürlich giebt es auch Aussichtraths-
mitglieder, die nicht an der Arbeit mitwirken. Auch sie sind meist aber nöthig.Es ist wie

in den Parlamenten. Auch da leisten Einzelne die Arbeit, während die Anderen das

Machtverhältnißder Parteien lediglichdurch Abstimmung zum Ausdruck bringen. So

ists vielfachauch im Aufsichtrath Wenn die Familie des Vorbesitzerseines in eine Aktien-

form umgestaltetenUnternehmens sich,nach dem Umfang ihres Aktienbesitzes,von fünf
Stellen drei vorbehält,so nimmt sie, kaut-e de mieux, auch einen der Sache fern stehen-
den, aber zuverlässigenFreund oder Verwandten mit hinein; um so lieber, wenn er

einen schönenTitel oder eine hohe Stellung hat. Gerade die erwähntenfünfzigHerren
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aber verdienen ihre Tantiemen gewißnichtmühelos,undwenn die Arbeitzeit, die sie oft
der einzelnen Sache widmen, auch nicht sehr lang ist, so nützensie oft durch einen Rath,

durch eine Direktive mehr als der sorgsame Revis or, der Monate lang die Bücherprüft.

Deshalb soll man endlich mit dem Geschrei über die Häufung der Aufsichtrathss
mandate in einzelnenHändenaufhören. Wenn unser Aktienrecht einer Reform bedarf,

so giebt es dafür wichtigere Fragen. Im Allgemeinenkann man aber wohl behaupten,
daß selten ein Gesetz sich so bewährt hat wie das Aktiengesetz. Es hat wesentlich zur

WirthschaftgrößeDeutschlands beigetragen und wir können nur wünschen,daß es seinen

segensreichenEinfluß weiter geltend macht, ohne von den Feinden des Kapitals und der

Intelligenz in unkluger, das Wesentlicheverkennender Weise»verbessert«zu werden.
se o

Ein Brief aus Kroatien, der sichgegen den von dem ungarischen Abgeordneten
Iulian Weiß neulich hier über die NationalitätenfrageveröffentlichtenArtikel wendet:

Sie werden mir in Ihrer bekannten Freisinnigkeit, hochgeschätzterHerr Harden,
hosfe ich, gestatten, einige Momente aus dem Verhältniß Ungarns zu Kroatien zu er-

wähnen,damitdie jetzigenStreitigkeiten, die schonüber hundertIahre lang dauern, viel-

leichtManchen zu derErkenntnißbringen, daßAlles, was vonungarischerSeite behauptet
wird, dochnicht aus festenErzsteinen ruht. Jn neuster Zeitsind öfters Stimmen zu hören,
die uns einreden wollen, daß nur Bös ewichte gegen das zahme, die Freiheit liebende Un-

garn wüthen.Ists wirklich so? Nein.Jm Magyarenstaat ist Vieles faul und die ungari-
schenMachthaber sind nicht die Lämmlein, für die siesichausgeben. Warum sträubtman

sichim ,Lande der Freiheit«gegen ein wirklich allgemeines und gleichesWahlrecht? Bei

uns in Kroatien sind alle Parteien darüber einig, daß das gleiche,allgemeine, geheime

Wahlrecht eine Erlösungwäre; wir haben den ganzen Landtag, ohne eine dissentirende
Stimme, für dieses Verlangen der Nation. Die ungarische Regirung, die durch den von

ihr ernannten Banus den größtenEinfluß in Kroatien ausübt, läßt aber schon andert-

halb Iahre nicht zu, daßunser Parlament tageundfreisinnigeund die Verfassung stär-
kende Gesetzebeschließt.DieseFreunde der Freiheit dulden auch nicht,daßein vomLand-

tage angenommenes, vom König mit der Vorsanktion versehenes Gesetzüber die Selb-

ständigkeitder Richter in Kroatien in Kraft tritt. Die Vorlage wurde im März 1907 an-

genommen; warumhaben die Minister der die Freiheit soheißliebenden Nation bis heute
die Sanktionirung der Vorlageverhindert? Weiter. Nach den Gesetzenist jedeRegirung
verpflichtet, sichein Budgetfür das kommendeIahr votiren zulassen.Jn Kroatien regirt
man unter der Firma der Verfassung,die thatsächlichaber seiteinem Jahr nichtmehr gilt :

denn die ungarischeRegirungläßtdasVolk nichtmehr zumWort kommen.InUn garn giebt
es viele mächtigeHerren, denen der Hinweis auf das Bestehen der Gesetzegenügt; ob die

Gesetzeim modernen Sinn oder nach ihrem Buchstaben ausgeführtoder ungerecht ange-

wendet werden: darum kümmert sichNiemand. Schon wird uns Kroaten ja offengedroht:
wenn wir fortsühren,die Wahrheit frei zu sagen (was die Magyaren «Aufhetzen«nennen)
müsse»imhöherenStaatsinteresse«die Autonomie Kroatiens für eine Weile aufgehoben
werden. Solieben dieseUngarn die Freiheit. Kroatien kämpftum Menschenrechte,kämpft,
um leben zukönnen;dieUngarnsagen dagegen: Dashöhere Staatsinteresse erheischt,daß
das arme Land nochmehr ausgesogen werde. Die Krönungdiplomeund alle Gesetzegelten
ihnen nur als Papierfetzen. rWenn Jman einem Volk, das sichin seinen Grenzen entwickeln

möchte,ohneAnderen zu schaden,eine fremdeSprache ausdrängenwill, sträubtes sichna-

türlichgegensolcheGewaltthat.Dann sagen dieUngarn:Jhr seidRebellen,wolltdenStaat

vernichtenundmüßtmithärtesterHand ins Joch gezwungen werden.Wir dürfenaber ver-
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langen, daßunsere alten, verbrieften Rechtegeachtet werden. GeschiehtDas nicht, dann

dürfendie Ungarn sichnicht mit ihrer Freiheitliebe brüstenund sichnicht wundern, wenn

die Nationalitäten, denen Rechtsgaranti·en,wie wir Kroaten siehaben, fehlen, über den

ungarischen Staat und dessenVerhalten gegen Minoritäten laut klagen·
Dr. Giuro Surmin,

Mitglied des Kroatischen Landtages und

des gemeinsamen Ungarischen Reichstages.
«-

«
si-

Der Brief eines Lehrers:
Ueber die Schulfeindlichkeit der Jugend unserer Tage Isind schon Ströme von

Tinte verschrieben worden. »MehrFreude an derSchule«: Das istder allgemeineWunsch;
mit Recht strebt man nach einer freundlichen Gestaltung des Unterrichtstones, einem

freundlichen VerhältnißzwischenLehrer und Schüler. Doch darf man nicht vergessen,
daßnoch so humane Erziehungsgrundsätzedie in der menschlichen Natur liegende Ab-

neigung gegen jeden Zwang in dem heranwachsendenGeschlechtnicht beseitigenkönnen.
Mit diesem Widerstand, diesem Auflehnungdrang wird immer zu rechnen sein. Jetzt ist
man oft gegen die Schule ungerecht Sie bedarf der Verbesserung,ist aber nicht an allen

Unvollkommenheitenunseres Lebens schuld. Schließlichbleibts ja immer an den Lehrern
hängen. Das Publikum kennt keinen anderen Schuldigen und die Schulverwaltung er-

läßt oder erneuert ihre gedruckten,,einschlttgigen«Verfügungenan die »nachgeordneten«
- Organe und spricht salbungvoll: »Salvavi animam meam«. Damit ist der Sache aber

nicht gedient. Das Kapitel der schriftlichenArbeiten ist wichtig. Wie ein Alb lasten sie
aUf der Jugend, dem Elternhaus und den Lehrern; besonders lästig ist die bureaukra-

tischeForm, wie sie von der Schulbehzrde angeordnet wird. Eine 5 unter dem Extem-
-poksle fest eitle ganze Familie in Schrecken. Und der Lehrer? Wer Woche vor Woche,

ein Menschenlebenlang, hundertfünfzigHeftedurchzusehenund zu korrigiren hat, kennt

beinaheschondie Gräuel der dantischenHölle.Die Zahl der schriftlichenArbeiten könnte
verringert werden. Und was leistet auf diesem Gebiete der bureaukratische Geist! Da

siehts anders aus als in den Artikeln und Reden optimistischer Schulaufsichtbeamten.
Nicht etwa, wenn ein besonderes Kapitel durchgenommen und innerlich verarbeitet ist,
soll der unterrichtende Lehrer eine schriftlicheArbeit anfertigen lassen, nein: alle acht (in
einzelnenFächern alle vierzehn) Tage. Zu Beginn jedes Schulsemesters werden in allen

KlassenTerminkalender angelegt, die der Direktor, oft auch noch der Schulrath revidirt

und die im Voraus bestimmen, an welchemTag des Semesters die schriftlichenArbeiten

zu liefern sind. Morgen derAufsatz Nr. 5, in drei Monaten die lateinische Arbeit Nr. 18·

Stellt der revidirende Schulrath dann einmal fest, daß eine Klasse schon bei Nr. 28, die

andere erst bei 27 angelangt ist, so monirt er mit rauher Rüge das unverzeihlicheVer-

gehen. Und da reden Ministerialverfügungenvon Bewegungfreiheitt Obs die giebt,
mag der Kundigebeurtheilen. Sogar in den Korrekturzeichen wird volle Gleichheit bis

ins Einzelne verlangt. Ein ganzes System sinnreicher Zeichen wird dem Lehrer zur

Pflicht gemacht. Eben so ists beider Revision der Hefte. Die bureaukratischen Vorschriften
gehen hier bis ,,zUr leichtlöslichenSchnur-«(ipsissima verba), mit denen-AderLehrer
seinen Pack Hefte zusammengebundenabzuliefern hat. Jn dem selben Geist ist dann die

eigentlicheRevision gehalten. Sie hält vor, daßArbeit Nr. 5 in sechs,Arbeit Nr· 17 nur

in·dreivon dreißigFällen mit 5 censirt worden, bei Arbeit Nr. 22 eine Schriftrüge ver-

gessenist; und der Oberlehrer R. hat bei der Verbesserung von Arbeit Nr. 13 gar-einen
Fehler übersehen!Jn diesemSinnjwird vielfach (nichtüberall)KritikfgeübtMuß dieser
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bureaukratische Betrieb nicht nach und nach auf den Lehrer abfärben? Und büßenmuß
es zuletzt der Schüler. Man verringere die Zahl der schriftlichenArbeiten und überlasse
dem Verantwortlichkeitgefühldes Lehrers, frei zu entscheiden, wann und wie oft er

solcheArbeiten für nöthighält. Vielleichtwird dann einmal aus der Schule für Lehrer
und Schüler »das Reich, wo Jeder stolz gehorcht, wo Jeder sichnur selbst zu dienen

glaubt, weil ihm das Rechte nur befohlen wird. «

Ob auch im Schulbetrieb der Bureaukratismus Unheil wirkt, ist von außenschwer
zu beurtheilen; scheint aber glaublich.Daß von den häuslichenAr beiten einti der schlimm-
sten Schulkapitel handelt, siehtJeder,dem des Blickes Schärfe nichtvon ermüdender Ge-

wohnheit gestumpft ward.Alle leiden darunter: Schüler,Eltern, Lehrer,Aufsichtbeamte.
Dem Kind wird der ganze Tag verdüstert;der Spieltrieb getrübt,dessenfrohes Walten
im Licht der Gesundheit Erwachsender dochunentbehrlich ist. Die Schönschreibarbeitist
noch nicht gemacht, der Aufsatz noch nicht ins Reine geschrieben;und die Vokabeln, die

Daten aus Geographie und GeschichtelUnmöglich,mit unbewölktem Hirn sichzu tum-

meln. Ewige Sorge im Elternhaus. »HabtJhr auch Alles fertig? Seid Jhr fürs Fran-
zösischeso präparirt, daß der strengeHerr Ordinarius nicht wieder Grund zum Tadel

findet?«Wenn Vater oder Mutter diesen Angstfragen nicht einen beträchtlichenTheil
ihrer Zeit widmet, giebts immer wieder Anstoß. Und der Lehrer, dem nichts so nöthig
ist wie innere Fröhlichkeit,wird durch die stete Korrekturform ver ärgert; lernt den Be-

ruf allmählichhassen,dir ohne geduldige Liebe nicht zu tragen noch gar nützlichzu üben

ist. Muß es immer sobleiben ? Nein. Acht, zehn,zwölfJahre sitzenwir in der Schule. Und

was lernen wir in dieser langen Zeit? Schaut zurück:und beantwortet selbst Euch dann

die Frage, ob die im Schulhaus verbrachte Zeit nicht ausreichen mußte, um die Hirne
mit diesem Lernstoff zu füttern.Wenn man die Erholungpausen richtig bemißtund ver-

theilt, mag, ohne Schädigung des Schülers, die Unterrichtsdauer noch länger gedehnt
werden. Dann aber müssenLehrer und Schüler mit dem Pflichtwerk für diesen Tag fer-

tig sein; was siedanach für ihres Geistes Bildung noch thun wollen, muß ihre Privat-

sachebleiben. Und den Eltern darf keine Arbeitkontrolpflicht aufgebürdet werden. Zu
wünschenist auch, daß keinem Kind je zugemuthet werde, an einem Tag zweimal in die

Schule zu gehen. Warum sollen, wenns einem Schulzweckförderlichscheint, Lehrer und

Schülernichtan manchem Tage gemeinsam eine kleineMahlzeit nehmen ? Sie würden ein-

ander besserkennen, menschlichersehenlernen: in denHeranwachsenden würde dasSozial-
gefühlgestärktunddieEntwöhnungvon den kleinenSitten(undUnsitten)desHauses früher
und schmerzloser bewirkt, als des Lebens Rauheit siezu erzwingen pflegt. Die Hauptsache
aber ist: keine häuslichenArbeiten. Was die Schule erreichen will, muß (und kann) sie in

ihremBezirk erreichen.DenktEuch Lehrer,die nachUnterrichtsschlußihremBehagen leben,

lesen,wandern, an Sport und Geselligkeitsichlaben könnenund nie einen Pack korrigirter
HefteinsSchulhaus zu schleppenbrauchen. Eltern, die sichohneSorge der heimkehrenden
Kinder freuen dürfenund sienichtsgleichnach der Mahlzeit an die Arbeit treiben müssen.
Schüler,diewissen,daßvom Ende der letztenUnterrichtsftundean der Tag ihnen gehört,
von keinem Schatten verdunkelt wird. WürdenichtAllesbessergehen? Freudigkeit in die

Gemüthereinziehen?Die Tagesleistung mit frischerenSinnen begonnen werden? Ueber

Schulreformen ward nie so viel geredet und geschriebenwie jetztJ;Kluges und Unkluges.
- Hier ist ein ausführbarerVorschlag,derBesserung versvricht. Vielleichtsagenuns Schüler-

praktiker, wie sieüber die MöglichkeitunddieWirksamkeitdieses Reformversuchesdenken.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft insbeer

Druck von G. Bernsteigr in
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· » j.Montag-.d 5.- o. s i: Lad) Ft edel lck

Sonntag. Nachm. J U. M a n d r a g o l a.
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permanenie Eislialm
2000 qm Lauffläche

Orosses Konzert

Vornehme Restaurntionsräume

Einttsitksptseise: bis 6 Ulus
·-« Ei

Naclsnp 75 Pfg-, nach 6 Uhr l.— Ell-L

Metrpsiobcbeater
Allabondlich 8 Uhr.

ilillillekillciisk— iiiiiciiilsi
Grosse Jahres-Revue in 1 Vorspiel u. 9 Bild-

l v. Jul. Freund. Musik von Paul hinein-.
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Farhige Nachbildungen von Geniäilclen der
«

Königlichen Nationalsüalerie
nnd anderer Kunstsainmlungen

Berlin W., Markgrafenstrasse 57
— Filiale: Potsdamerstrasse 23 —

Der Jllustrierte Katalog
wird auf Verlangen kostenirei zugesanclt

Sanaiossium Felicienquell
Obernigk bei Breslau

für Nervenleidende u. chron. Kranke. Pension für Rekorivaleszentenund

Erholungsbediirktige (Geisteskranke ausgeschlossen). Unter spezieller
ärztlicher Leitung. Prospekte frei. Vorzügliche Verpklegung. Telephon s.

Hinweis autidie Prospektbeilage ,,Gedankenwelt«
die der heutigen Nummer der »Zukunft« beigegeben ist:

»

Eine Bihliothek für Vielbeschäftigte könnte man die neue Sammlung von Aus-
wahihanden nennen,d1e der Verlag von R o b e rt L u tz in s t uttg a rt unter dem sammel-
titei: Aus der Gedankenwelt grosser Geister herausgibt. Diese Auswahl-Bibliothek soll
dem beruflich so sehr angestrengten modernen Menschen eine charakteristische Auswahl
aus den Werken der Grossen aller Zeiten bringen- Eine Wohltat für den gehasteten Menschen
von heute, der keine Zeit mehr findet, sich der Lektüre bänderkeicher Werke zu widmen.
aber doch das Bedürfnis kühlt, sich mit

vergangenheit bekannt zu machen.

hegen indem wir bitten,

dem unvergänglichen Werken der Grössten der
Das Unternehmen empfehlen wir dern lnteresse unserer

demselben freundliche Beachtung schenken zu wollen.
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Modernstes Specialsanatorium.
Aller cornf()rt. Familienleben.

s Prosp. trei. Zwanglos.Eutwöhn.v.

OYRP l U M
Dr-F-Miillet«s set-lass Rhelnbliclg Bad Godesbersg a.Rh-

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne lintbehrnngsers
scheinung. lohne spritze.)

Wegen milder Witterung
«

besonnen illi«llskllslllllkellempfohlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hungaria-Sermania Verkehrsges. m. b. l-l.

Berlin W., Friedrichstrasse 73.

Fanrkarten-Ausgabc der Königl. ungarischen staatsbahnen.

llllllksAllFlllll
und Schuppen beseitigt prompt und sicher
der seit Jahrzehnten erprobte u. stets bewahrte
Haar-Nährst0ff. IJzFL 2 M» V, Fl. (500 gr) 4 M.
Glänzende Atteste aus allen Kreisen!

Geotsg Iciiltne Nachtl» Dresden A.-Z.
Chemisches Laboratorium. Gegriindet 1881.

von l)rnmen. Gedichlen, Roma-ten etc. bittei

wir, Zwecks Unterhreilung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer
Werke in Buchform, sich mit uns in Ver-

bindung Zu setzen.

27J22 Johann-Georgstr. Aeptmwalensee
Modernes Verioysouxseoei fcwt Wir-um«

lltlnllsllkillle
von Romanen, Novellen, Dramen, Gedichten
übernimmt renomierler Verlag zu- äusserst

günstigen Bedingungen. Off. unter Z. cr. 500
an Haasenstein ö- Vogler A.-0., Leipzig.

la 4. Anklage 1906 erschien-

Der Marquis de sade
und seine Zeit.

Ein Beitr-. z. Kultur u. sittengosehiebte
d.18. Jahrhdlsx m. des Bezieh. a d Lehre v. d.

Psychopathia sexualis
von Ur. Sagen Dllhrem

578 s. Eleg. br. M. 10, --. Leiiiwbd. M. 11,50
Ferner in 7. Aulis-ge:

Gesehmhte d· Lustseuohe
im Altersrum nebst ausführl. Untersuch Lib-

Venus-u.l)halluskult.Bordelle,Nousos.Theleia.
Päderastie u and geschlechtLAusschweikgeird. Alten. Von or. l. Rosenhaum. 435 eit.
Eleg. br. M. 6,—, Leinwbd. M. 7.50. Frost-Mo
u. Verzeichn.ii1).l(ultuk- a. sittsagesrliiclntWerke grat. frk.
li. hat«-durf, Bei-tin W30, Landshuterstr· 2.

,

li l its-Fu n Oft-
reclilsgiltige.—1n
l«’rosp. Ir.; verschlossen 50 Pf

ll vor-IT C- 00.. London, E. c. Queenskr 90X9 .

lllltlllllllllllllse.
Das seelon- uncl gomtitvollste aller Haus-

instrumente:

HARMONIUMS
mit wundes-vollem Orgelton. von 78 Mk. an·

lllustriorte Practn—l(atalogo gratis

Aloys Maler, klomm-any Flllda.
Prospekte auch iiher den neuen

Harmontum-sptel-Apparat
(Preis m. Notenhelt v. 270 Stück. nur so U.)
mit dem jedermann ohno Notonkenntnis
sofort 4stitnmsq klarmomum sosolotn kams,
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Eine sihliothek Mk VielheschäktigleHit-

»

clje Lkbeitsametxtlje keine Ieit haben.

Aus clekGedankens-alt

grosser Geister
Eine sammlung von Auswahlbänden

. Herausgegeben von

Lothar Brieger—Wasservogel

Preis des Bandes 2,50 M., in Leinen 3 M.

U

Folgende Bände sind erschienen-

W, von Dr. K. Sehirrnaeher N apOIeOll I. von F, M, Kikeheisgn

Lessjng von Th. Kappstem Friedrich der Grosse von Carl

Emerson von Dr. E. Frieden
- Bleibtreu

Wn G· Lasson
Luther von Dr. A. Grotjahn

schopenhauer (2 Bände) von
Hehbel von Dr. B. Frieden

Dr. S. Friedländek Balzac von Dr. st. Zweig

Die einzelnen Bände sind mit grosser Liebe und eingehend-
ster sachkenntnis bearbeitet, wofür die Namen der Herausgeber
bürgen. Die günstigsten Urteile der Presse stehen den Auswahl-

bänden zur- seite (siehe seite 3 des Prospektes).

Verlag von Robert Lutz in stuttgart.

Zu beziehen durch-



Warum

Bibliothek fiir Vielbeschäktigte2

Die materielle Färbung unseres Lebens hat eine Knappheit,
eine Präzisität des Ausdrucks hervorgebracht, die früheren, behag-
licheren Zeitaltern fremd war. Der heutzutage mehr als je beruflich

angestrengte Mensch hat nicht mehr die Musse, dem Denker auf

all seinen verwickelten Pfaden zu folgen; es fehlt ihm die Ruhe,
aus dem tauben Gestein die Goldkörner herauszuhämmern. Wer

tagsüber angestrengt in seinem Berufe tätig ist und dabei das Be-

streben hat, sich auch ausserhalb des Berufs geistig weiterzubilden,
steht daher meist ratlos vor der unermesslichen Fülle menschlicher

Gedankenarbeit, die im verlauf unserer Kultur in Tausenden von

Banden niedergelegt ist. Man möchte wohl — und weiss nicht

wie und wo anfangen. Mutlos weicht man vor der verwirrenden

Menge des riesigen stolfs zurück. Weshalb?

Der mederne Beruksmensch hat keine Zeit,

dickleibige Bände zu lesen, und dabei teilweise leeres stroh zu

dreschen! Hier sollen nun die handlichen, geschmackvoll ausgestat-

teten«·)Bände helfen, indem sie dem suchenden eine gute, charak-

teristische Auswahl aus den Werken der Grossen aller Zeiten ent-

gegenbringen. Sie wollen das aus dem Gesamt-work herausgelesene
Resultat des Denkerlebens, die Quintesseuz seines schaffens bieten-

Binsichtslose Menschen haben gegen das Prinzip der Auswahl ge-

eifert; sie verkennen unsere Zeit, die es nur ganz Wenigen ver-

gönnt, ,,Ilebenhek« bändereiche Werke zu lesen. Es ist zweifel-

los besser, man begnügt sich mit einer guten Auswahl, als man be-

gnügt sich überhaupt. Die Auswahl ist eine heute durchaus be-

rechtigte Form, ja vielleicht die einzig möglicheForm, die Grössen

der vergangenheit dem Publikum wieder zugänglich zu machen.

·) Die letisehe Prangnzeitschritt, Rigasp schreibt: aDas blosse Ausschneiden und Durch-
blättern der Bändchen bereitet fast einen ästhetischen Genuss Die Auuhttung der Werke ist mit

grosser Liebe besorgt-«



Wie

man die sw. beurteilt.
Neue Freie Presse (Wien): »von dieser Sammlung darf

man wohl sagen, dass nichts verwunderlicher bei ihr wirkt, als dass
sie nicht längst schon unternommen wurde. so klar und

einleuchtend, so sehr einem wahren Bedürfnis entsprechend
ist die ihr zugrunde liegende Idee.«

Hamburger N achrichten:
»Dass solche Auswahlbände in unse-

rer leseunlustigen Zeit einem Be-
dürfnis nachkommen, ist sicher . . .

In Dr. schirmachers Auswahl tinden
wir alles, was dauernden Wert hat,
beisammen und können uns leicht mit
Genuss ein Zutreckendes Bild von Vol-
taires Weltanschauung etc. schaffen.
Zu rühmen ist auch die geschmack-
volle Ausstattung.«

Augsburger Postzeitung:
»Die bereits vorliegenden Bande Zei-

gen in vortreiklicher Weise, wie
dankenswert und erfolgreieh sieh
der Gedanke dieser Auswahlbände
in die Tat umsetzen lässt. Die Bänd-
ehen sind handlich und übersiehtlich
und geben ein völlig ausreichendes
Bild von den behandelten Denker-

persönlichkeiten. Hervorgehoben sei

Von der Buchhandlung ..

Bestellzettel.

noch, dass der Verlag die Bändchen
mit sehr schmucken, kleidsamen Ein-
bänden versehen hat.«

Rigaisehe Rund schau: »Die
Bändchen haben eine denkbar liebe-
und verständnisvolle Behandlung
erfahren. Ueberraschend, ja iiberi

wältigend offenbart sich, vollends
in dieser gedrängten Zusammenfas-

sung, die Masse unverlorenen und
wohl unverlierbaren Besitzes.«

Dervolkserzieher: »In festem
klaren Umrissen entworfen die Ver-
fasser ein getreues Bild des Lebens
und Schaikens bedeutender Denker
durch Biographie und treikliche Aus-
wahl aus ihren Werken, so dass es

auch demvielbeschäftigten bei kurzer

Klasse möglich ist, aus guten Quellen
zu trinken.«

bestellt der Unterzeichnete-

aus der Gedankenwelt grosser Geister.

Bd. l— voltaire br.lli.2.50 geb.1l1·3.——
Bd. 2 Lessing br. M. 2.50 geb. M.3.—
Bd. 3 Emersonbr.lll.2.50geb.ll. 3.—
Bd. 4 IIegel br. M. 2.50 geb. M. 3.—

Bd. er schwand-weihe a n. 2.50

geb. a El. 3.——

Bd. 7 Napoleon I. br. M. 2.50
· geb. M. 3.—

Bd. 8 Friedr. d. Grosse br. LI. 2.50

geb. M. 3.-—--

Bd. 9 Luther br. Li. 2.50 geb. M. 3.—

Bd. 10 Hebbel br. M. 2.50 geb. M. 3·—

Bd. 11 Balzac br. M. 2.50 geb. U. 3.--—

Man streiche das Nichtgewiinsohtel

Name und genaue Adresse.
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Verlag von Robert Lutz in Stuttgart

NapoleowAnekdoten
Herausgegeben von G. Klllltze

Zwei Bän de

= Beide Bände einzeln käuflich =

Jeder Band U. 2.—, in Leinen gebunden M. 3.-——.

Nachdem der erste Band der NapoleonsAnelcdoten in kurzer

Zeit 4 Auflagen erlebt hat, ist soeben der zweite Band erschienen.

Unsere gegenwärtige und die nächste Zeit wird sich von neuem

mit dem Phaenomen Napoleon auseinandersetzen müssen, wenn sie

die welterschütternden Ereignisse vom Anfang des letzten Jahrhun-

derts historisch überhaupt richtig erfassen will, denn die europäische
Geschichte dieser Zeit hat ihren Ursprung und lindet ihre tiefere

Erklärung im Charakter Napoleons l. Diesen mit gleichem
Recht ebenso gekeierten wie geschmähten Mann in seinen

Taten und Charakter-Eigenschaften darzustellen, zu zeigen,
wie er gleich grossartigim Bösen wie im Guten war, ist

der Zweck der Napole0n-Anekdoten.
Der erste Band zeigt uns den jungen Korsen, wie er, schon

als Knabe Grosses ahnen lassend, von den Zeitumständen begünstigt,
den Gipfel seines Ruhmes und Glückes stufenweise erklimmt. Seine

glänzenden Eigenschaften und seine Fehler als Mensch, soldat,
Fürst und staatsmann werden uns blitzartig enthüllt; staunend

l folgt der Blick dem kühnen Flug des Adlers. Der zweite Band

ist fast noch fesselnder als der erste, weil darin der historisch und

psychologisch interessanteste, menschlich ergreifendste Abschnitt
aus Napoleons Leben behandelt wird: der sturz des Titanen von

der Höhe seiner Macht. Man glaubt beim Lesen Zuschauer des

schlussaktes einer Tragödie zu sein, der mit unheimlicher Not-

wendigkeit der Katastrophe zueilt. Noch einmal, ehe der vor-bang
fällt, leuchtet für kurze Zeit der trügerische stern Napoleons auf;
der Abenteurer, der von Elba entwich, sitzt abermals auf dem

Throne, den er sich selbst geschaffen. Dann fällt der vor-hang:
Waterloo. Was weiter folgt, ist ein bizarres Nachspiel ohne Gleichen,

l
ergreifend in seiner Bizarrerie.
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· Vorschläge,
mittelbaren oraktischen Verwertungl unterstützt durch Beispiele und Muster.

theoretische-dchrift, sondern verwertbare Praxis.

samte inserierende Groöindustrie und die Inserenten aller Grade, insbesondere
Fabklkskltekk Grossistem Reklamechefs. Handelsangestellte und Reklaniebellissene Preis

ggbundem 279seiten etark.illuetriert, Mark 27.00 unter Nachnahme. Dieser geringe Betrag
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